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Das neue Kabinett stellt sieh vor 


Jerusalem. — Mit 78 gegen 
33 Stimmen sprach die Knes¬ 
set dem neuen Kabinett aus 
fünf Parteien und dem von 
-©en Gurion vorgelegten Pro¬ 
gramm ihr Vertrauen aus. 
Da gegen stimmten Agudas 
jsrael, die Kommunisten, die 
'Allgemeinen Zionisten und 
die Cherut. Rabbiner I. M. 
Lewin gab die Gründe an, 
warum sich die Agudas Is¬ 
rael nicht der neuen Regie¬ 
rung angeschlossen habe, 
und führte aus, die Mapai 
»ei auf zwei der ihr gestell¬ 
ten Bedingungen nicht ein¬ 
gegangen, nämlich das Ver¬ 
bot der christlichen Mission 
-tn Israel und das Gesetz ge¬ 
gen den Verkauf von 
Schweinefleisch. 

Finanzminister Levi Esh, 
icol schloss die Debatte im 
Namen des Kabinetts in Ver¬ 
tretung Ben Gurions, der 


auf ärztliche Anordnung das 
Haus noch nicht verlassen 
darf. Eshkol bedauerte, dass 
sich nicht alle aufgeforder¬ 
ten Parteien der Koalition 
angeschlossen hätten. Er gab 
der Hoffnung Ausdruck, dass 
die Opposiion konstruktiv 
sein werde. Er verwies auf 
den ökonomischen Fort¬ 
schritt in den letzten Jah¬ 
ren und unterstrich, dass das 
Investitions-Zentrum der Re¬ 
gierung in diesem Jahr Pro¬ 
jekte in Höhe von 70 Millio¬ 
nen Dollar im Vergleich mit 
15 Millionen im Jahr 1956 
gebilligt habe. Er erinnerte 
ferner daran, dass die israe¬ 
lischen Exporte in diesem 
Jahr um 50 Prozent zuge¬ 
nommen haben. 

Das Programm der neuen 
Regierung enthält ausser 
dem Angebot an die arabi¬ 
schen Länder, eine beider¬ 


seitige und vollständige Ab¬ 
rüstung durchzuführen und 
die arabisch - israelischen 
Waffenstillstands - Abkom¬ 
men zu Nichtangriffspakten 
zu erweitern, die Zusage, 
dass Israel den Juden in den 
„Ländern ihrer Leiden”, so¬ 
wohl in Europa wie in Afri¬ 
ka und Asien, in verstärk¬ 
tem Masse zu helfen bemüht 
sein werde. Auch verspricht 
die Regierung, für alle die 
Einwanderer, die heute noch 
in den Uebergangslager n le¬ 
ben, Häuser zu bauen. 

Die weiteren Aufgaben 
der Regierung werden wie 
folgt umrissen: Der zionisti¬ 
schen Weltbewegung soll ,,in 
Uebefeinstimmung mit ih¬ 
ren Statuten loyale Unter¬ 
stützung zuteil werden.” In 
den höheren Schulen sollen 
Kinder bedürftiger Eltern 
unentgeltlichen Unterricht 




ICH ES SEHE 


Und wurde Symbol des Volkes 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Es entspricht der allgemei¬ 
nen Uebung oder Vorstel¬ 
lung, vom Chanukkafest et¬ 
wa die folgende Schilderung 
eu geben, durch welche zu¬ 
gleich erläutert wird, dass 
Chanukka „eigentlich” kein 
Feiertag sei. Der Charakter 
eines Volkes, so sagen jene 
Interpreten, offenbart sich in 
«4er Art, wie es seine Feste 
feiert, insbesondere wie es 
seine Siegesfeiern begeht. In 
diesem Sinne sei Chanukka, 
das am 25. Kislev beginnt 
und acht Tage andauert, ein 
ganz spezifisch jüdisches 
Fest. Es ist das Denkmal für 
den Triumph eines friedli¬ 
chen Bauernvolkes, das Jahr¬ 
hunderte lang ungestört sei¬ 
ne Scholle bebaut und sich 
des Gebrauchs der Waffen 
entwöhnt hatte, gegen einen 
kriegsgeübten Gegner, der 
an Zahl vielfach überlegen 
war. Aber das offizielle jü¬ 
dische Schrifttum berichtet 
nichts von den Schlachten 
und Siegen, auch nicht die 
Orte, an denen sie stattge¬ 
funden haben. Nichts sonst 
erinnert bei uns in Haus und 
Betraum an jene Siege als 
ein Lichtlein, das sich acht 
Tage lang täglich um eines 
vermehrt, und eine stille 


Deutscher Anti¬ 
semit verurteilt 

Kassel. — Der 47jähri- 
ge Alfred Schmolke wur¬ 
de von einem hiesigen 
Gericht wegen antisemi¬ 
tischer Aeusserunge n zu 
vier Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

Der Angeklagte hatte 
erklärt, „es seien noch 
nicht genug jüdische 
Schweine totgeschlagen 
worden, denn heute sä- 
ssen die Juden wieder in 
führenden Posten in den 
Banken und in der Wirt¬ 
schaft.” (ITA) 


Feier im Frieden des Hau¬ 
ses. — 

Denn wir feiern, so schliesst 
diese Schilderung, nicht die 
Siege der Makkabäer, son¬ 
dern die Wiederaufnahme 
des Tempeldienstes, des An¬ 
zünden s der Menora. Das 
Chanukka . Lichtlein deutet 
nur den Sinn des Sieges der 
Makkabäer an und das Mit¬ 
tel und Geheimnis des Sie¬ 
ges: „Nicht durch Macht und 
nicht durch Kraft, sondern 
durch meinen Geist spricht 
der Herr der Heerschaern.” 
(Secharja 4,6. — ) 

Diese Schilderung und 
Charakterisierung des Cha¬ 
nukkafestes stammt nicht 
aus den Tagen des finsteren 
Mittelalters, sondern wurde 
von einem hervorragenden, 
modernen und fortschrittlich 
gesinnten Juden geschrie¬ 
ben. Sie zeigt, dass auch In¬ 
halt und Form unserer Feste 
einem gewisen Wandel un¬ 
terworfen sind, die dem mit¬ 
unter so verpönten Zeitgeist 
wie alles unterliegen, was 
von Menschen gedacht, ge¬ 
lebt, empfunden und ver 
ehrt wird. Und selbst im 
Rahmen der radikalen Or¬ 
thodoxie gibt es zahlreiche 
Nuancen und Variationen, 
die zu erheblichen Gegen r 
sätzlichkeiten in den Auf¬ 
fassungen führen. Umso 
mehr dürfte es nur ein na¬ 
türlicher Prozess in der Ent¬ 
wicklung eines Volkes sein, 
wenn sich die Anschauungen 
nicht starr an Schemen hal¬ 
ten, sondern lebendig mit je¬ 
der Zeit mitgeformt und neu 
durchlebt werden. 

Für das jüdische Volk trat 
mit der Staatwerdung Isra¬ 
els gerade auf dem Gebiete 
der Feste und Feiertage ein 
tiefer Wandlungsprozess ein. 
Gebiete, die bis dahin nur 
einen „heiligen”, traditionel¬ 
len, sicher aber nur einen 
recht theoretischen Charak¬ 
ter getragen haben, gewan¬ 
nen neues Leben und neuen 


Inhalt, weil das Volk, das 
auf seinen Boden zurück¬ 
kehrte, wieder für seine Ent¬ 
wicklung, für seine Frucht¬ 
barkeit, für seinen Schutz 
betete. Und wo das Volk das 
Beten verlernt hatte, da tra¬ 
ten neue, andersdenkende 
Beziehungen zwischen dem 
Menschen und seinem Lan¬ 
de ein, die auf dem unmit¬ 
telbaren Kontakt zwischen 
Land und Volk beruhten. 
Judentum, bisher abstrakt, 
entwurzelt, gelebt im Traum¬ 
reich des selbst geschaffenen 
Ghetto mit seinem Zaun um 
die Lehre, jenes geistige 
Ghetto, das dem materiellen, 
dem wirklichen Ghetto vor¬ 
ausging, jenes Judentum ei¬ 
ner zwei tausend jährigen Ent¬ 
wurzelung, wurde plötzlich 
wieder ein bluterfülltes, ge¬ 
sund reagierendes Volk. 

Wir sind gewöhnt, dass 
unsere Weise n — auch dieje¬ 
nigen von heute — im Ju¬ 
dentum vor allem einen gei¬ 
stigen Prozess sehen; sie be¬ 
trachten das jüdische Volk 
als eine Art Heiliger unter 
den weniger heiligen oder 
unheiligen Völkern der Er¬ 
de. Deswegen wird der Pro¬ 
phetensatz von der Ableh¬ 
nung der Kraft und der 
Macht und von dem endli¬ 
chen Sieg des Geistes immer 
und zu allen Zeiten zitiert. 
Er soll beweisen, welchen 
Geistes Kind das jüdische 
Volk ist und welchen from¬ 
men und stillen Mitteln er¬ 
geben, wir auf die Erlösung 
warten. Ohne jeden Zweifel 
spiegelt gerade dieser Satz 
des Propheten Secharja ei¬ 
nen wundervollen Gedanken 
wider, den wir Juden gewiss 
als ein historisches Gesetz 
anerkennen sollten, der aber 
bisher jedenfalls nicht das 
beherrschende Prinzip im 
Leben der Völker gewesen 
ist. auch nicht im Leben des 
jüdischen Volkef. 

Wenn das jüdische Volk 
die Stürm*? der Jahrtausende 


geniessen. Für mittellose Ju¬ 
gendliche werden Erzie¬ 
hungsbeiträge bereit gestellt 
werden. Von irgendeinem 
Wandel in den Beziehungen 
zwischen Staat und Religion 
ist nicht die Rede, doch wird 
erwähnt, dass die Erziehung 
„zum jüdischen Bewusst¬ 
sein” in den staatlichen 
Schulen fortgesetzt werden 
soll. Die Krankenversiche¬ 
rung für die ganz. Bevölke¬ 
rung soll erweitert werden 
und einem jeden Israeli das 
Recht gewähren, sich einer 
der bestehenden Kranken¬ 
versicherungen anzuschlie- 
ssen. Die Fortsetzung der Si¬ 
cherheitsmassnahmen, im be¬ 
sonderen die Fortdauer der 
Militärregierung in den 
Grenzzonen, die hauptsäch¬ 
lich von Arabern bewohnt 
werden, ist vorgesehen. Hier 
wird hervorgehoben, dass 
dies wegen der Feindselig¬ 
keit der Nachbarvölker an¬ 
gebracht ist, doch sollen die¬ 
se Bestimmungen auf ein 
Mindestmaas beschränkt und 
in jedem Falle unter dem 
Gesichtspunkt der nationa¬ 
len Staatssicherheit nach¬ 
geprüft werden. 

Schliesslich setzt es sich 
die Regierung zur Aufgabe, 
in den von Arabern be¬ 
wohnten Landesstellen Stra¬ 
ssen zu bauen und das 
Stromnetz zu erweitern. Sie 
verpflichtet sich auch zur 
Ausarbeitung /on „Grund¬ 
gesetzen”, um „die Verfas¬ 
sung endgültig zu vervoll¬ 
ständigen.” (ITA) 


Informe Desde Gran Bretana 

Londres. — Las pequenas eomunidad«* judias s^- 
ran ayudadas a iniegrarsc en la vida judia del paia 
para luchar contra la asimilacion, de acuerdo a una de- 
cisiön del Board of Depulies briiänico. § 

El nuevo comile incluira el Gran Rabino y el "Con- 
sejo Represenialivo". Esia decision fue lomada e» una 
reuniön en Newcastle y pidio direccion y eonsejo para 
la organizaeiön de las aciividades judias de pequenas 
comunidades. 

Otro problema que preocupa a las comunidades, 
grandes ianlo como pequenas, es el problema de Sche- 
chiia en las provincias. Un informe del comile revelo 
que los inspeclores de la Sociedad Real para la Pro- 
tecciön y Cuidado de los Animales enconlraron irregu- 
laridades en el matadero en Liverpool. El informe dice 
que esio liende a dar la impresiön "que el aciual pro- 
ceso de shechiia no es räpido, como ha eslablecido la 
evidencia de la Sociedad Proiectora". Como resultado 
de la Shechiia en lodo el pais ha adverlido que no de- 
ben permiiirse eslas irregularidades y ya se han ioma- 
do las medidas para remover la causa de la queja. El 
comile esla lambien esludiando medios de realiza? 
inspecciones a cierto liempo en los maladeros. 

M. ASHER 

Ein Bericht aus England 

London. — Den kleinen jüdischen Gemeinden soll 
geholfen werden, sich in das jüdische Leben des Lan¬ 
des einzugliedern, um gege n die Assimilation zu kämp¬ 
fen. Dieser Beschluss wurde vom Board of Deputies der 
englischen Juden gefasst. 

Dem neuen Comite wird der Oberrabbiner und der 
Repräsentanten-Ausschuss angehören. Der Beschluss 
kam in einer Sitzung i n Newcastle zustande und er¬ 
sucht um Führung und Rat für di e Organisation der 
jüdischen Aktivitäten der kleinen Gemeinden. 

Ein anderes Problem, das die Gemeinden, die 
grossen wie die kleinen, beschäftigt, ist die Frage des 
Schächtens in den Provinzen. Ein Bericht des Comites 
enthüllt, dass die Inspektoren des Königlichen Tier¬ 
schutz-Vereins Unregelmässigkeiten im Schlachthaus 
von Liverpool entdeckten. Der Bericht besagt, dass 
dies den Eindruck erwecken könne, „der heutige 
Schächt-Prozess sei nicht rapide genug, wie dies die 
Prüfer des Tierschutz-Vereins festgestellt hätten. Dar¬ 
aufhin hat das Schächt-Comite im ganzen Lande An¬ 
weisung erteilt, diese Unregelmässigkeiten nicht zu 
gestatten, und es sind schon Massnahmen ergriffen 
worden, um die Ursache der Beschwerde aus derr We¬ 
ge zu räumen. Das Comite hat ebenfalls Mittel ins 
Auge gefasst, damit zu gewisser Zeit in den Schlacht¬ 
häusern Inspektionen durchgeführt werden. 

M. ASHER 


überlebt hat, so ist dieses 
Phänomen auch darauf zu¬ 
rückzuführen, dass die Welt 
eben nicht von der brutalen 
Gewalt, von der Macht oder 
der Kraft dominiert wird, 
sondern dass es andere be¬ 
wegende und gestaltende 
Faktoren gibt, das Prinzip 
des Geistes, der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit und der 
Freiheit, das letztlich trium¬ 
phiert und jeden äusseren 
Pomp, jede äussere Macht¬ 
entfaltung und jede Form 
der Gewaltherrschaft über¬ 
dauert. Deswegen birgt der 
Satz des „Nicht durch Kraft 
und nicht durch Macht, son¬ 
dern durch meinen Geist” ei¬ 
ne ewige Wahrheit. 

Es bleibt aber zu überle¬ 
gen, ob diese Darstellung 
und diese Auffassung nicht 
einseitig ist und einen star¬ 
ken Glauben voraussetzt, 
über den der eine oder an¬ 
dere verfügt, den aber viele 
Menschen nicht besitzen. 

Auch für sie ist das Juden¬ 
tum der Träger ihrer Welt¬ 
auffassung, auch für sie ist 
das Judesein ihr Schicksal. 

Also muss man auch für je¬ 
ne weiten Kreise, die nicht 
mehr jene „Kraft zum Glau¬ 
ben” aufzubringen vermö¬ 
gen, einen Weg im Juden¬ 
tum suchen, eine Antwort 
auf die vielen Fragen, die 
das Leben an uns richtet, ei¬ 
ne Antwort auf das Chanuk¬ 
ka. 

Gründe für dieften verkennen, 
Tradition massgebend gewe¬ 
sen sein mögen, die Namen 
der Helden nieht zu nennen, 
ihren Führer zu erwähnen, 
und die Orte ihrer Kämpfe 
und Leiden geheimzuhaltem, 


wissen wir nicht. Interpreta¬ 
tionen mag es viele geben. 
Wenn es nach nochmals 
zweitausend Jahren eine Dis¬ 
kussion geben sollte, warum 
eigentlich das „offizielle 
Schrifttum” ein so bedeuten¬ 
des, das Leben unseres gan¬ 
zes Volkes umgestaltendes 
Ereignis wie die Staatwer¬ 
dung Israels in unseren Ta¬ 
gen nicht registriert hat, so 
werden wieder verschiedene 
Interpretationen für die 
gleiche Erscheinung gegeben 
werden. Manchesmal finden 
die Gelehrten vor allzu gro¬ 
sser Gelehrsamkeit nicht die 
richtige, die einfache, die na¬ 
heliegende Erklärung. Es 
gibt noch kein jüdisches Ge¬ 
setz, keine Anweisung eines 
Rabbiner _ Kollegiums oder 
einer sonstigen Stelle, die 
für sich in Anspruch neh¬ 
men kann, für das ganze 
Volk in all seinen Ausläu¬ 
fern und mit allen seinen 
nationalen und vor allem re¬ 
ligiösen Unterscheidungen 
verbindlich den Jom Haaz- 
mauth zum religiös-nationa¬ 
len Feiertage proklamiert zu 
haben. Warum ist das nicht 
geschehen? — Die Antwort 
ist nicht schwer zu geben: 
die zeitliche Nähe verbietet 
es uns, die wir diese Ent¬ 
wicklung mitgeschaffen und 
die wir sie miterlebt haben, 
unser eigenes Tun oder un¬ 
sere eigene Leistung in den 
Kanon unserer Feste einzu¬ 
gliedern. Aber das hindert 
uns durchaus nicht daran, 
uns der Grösse dieser Lei¬ 
stung mit berechtigtem Stolz 
bewusst zu sein. 

Auch derjenige Mensch, 
der den Wert des Geistigen 
getreu in dem Sinne des zi¬ 
tierten Propheten . Wortes 
schätzt, kann und darf nicht 
rile Bedeutung des Materiel¬ 
le* verkennen, denn, dieses 
^Materielle ist nichts ande¬ 
res als die Grundlage für 
das Leben des Volkes, es ist 
die Volksstubstanr. Der 
Kampf der Makkabäer war 
ein Ringen um die E&haL 


tung des jüdischen Lebens. 
Man kann die Begriffe nicht 
zu fein säuberlich voneinan¬ 
der trennen, wie es den gro¬ 
ssen Theoretikern im Dien¬ 
ste ihrer Systeme erforder¬ 
lich erscheint und lieb wäre. 
Die Makkabäer haben ei¬ 
nen sehr wirklichkeitsnahen 
Kampf geführt, der nicht 
mit geistigen Waffen ausge¬ 
tragen worden ist, dessen 
Ziel gewiss der Schutz der 
jüdischen Gedankenwelt 
war, aber dessen Aufgabe 
zunächst darin bestand, die 
Feinde zu vernichten, um 
weiter als Menschen und Ju¬ 
den existieren zu können. 

Zu allen Zeiten haben die 
Juden, auch wenn sie nur 
wenig vo n der Chanukka- 
Geschichte wussten, weil die 
Bewertung des Chanukkafe¬ 
stes im Laufe der Jahrhun¬ 
derte schwankte, in Chanuk¬ 
ka mehr gesehen als den 
grossen Erfolg des Glaubens. 
Wo immer Juden i n ihrer 
zweitausendjährigen Lei¬ 
densgeschichte verfolgt und 
geschlagen worden sind, 
stieg in ihnen die Erinne¬ 
rung an jene Tage auf, wo 
Juden sich nicht haben 
schlagen lassen. Dies dürfte 
wohl auch die gesündere 
Reaktion eines Volkes sein, 
das leben will. Gewiss muss¬ 
ten Juden immer wieder die 
Scheiterhaufen besteigen, wo 
sie einen Märtyrertod für 
ihren Glauben, für ihre Ue- 
berzeugung, für ihr Volk ge¬ 
storben sind. Aber dort, wo 
sie nur die geringste Mög- 

, hatten . sich dem 
Mordtreiben ihrer Verfolger 

»«Wim« auf Sm* » 


An unsere Leser 

Die nächste Ausgabe 
aer Jüdischen Wochen¬ 
schau kann wegen des 
Weihnachtstages, an dem 
keine Postzustellung 
gibt, erst am Sonnabend, 
den 26, in den Besitz un¬ 
serer Leser gelangen. 











































2 — Martes, 22 de Diciembre de 1959 


\ 


LA SEMAHA ISRAELIT 



wurde Symbol des Volkes 


(Schluss van Seite 1) 

zu widersetzen, da haben sie 
ei getan I Der heldische 
x uv.pf mancher rheinischer 
Gemeinde gegen die wilden 
Kreuzfahrer legt hierfür ein 
vielleicht vergessenes, aber 
dennoch eindrucksvolles 
Zeugnis ab. 

Das jüdische Volk hat nie¬ 
mals im Leiden ein religiö¬ 
ses Ziel oder eine soziale Tat 
erblickt. Das Gefühl für Ge¬ 
rechtigkeit und ein unbe¬ 
zähmbarer Willen zur Frei¬ 
heit sind zwei der markante¬ 
sten Züge der jüdischen Ge¬ 
schichte. Immer wieder ent¬ 
flammten die Bestrebungen 
zur Wiederaufrichtung Zi¬ 
ons, zur Rückkehr nach Is¬ 
rael. Das Volk sehnte sich 
nach seiner Heimat, von der 
es seit vielen Generationen 
getrennt war, die aber in sei- 
i em Bewusstsein seine Hei¬ 
mat geliehen war. Mittel¬ 
punkt aller Gedanken und 
Hoffnungen. Religiöse In¬ 
brunst vereinigt sich mit 
dem nationalen Lebenswil¬ 
len, der ungebrochen geblie¬ 
ben war. Ob ausgesprochen 
oder unbewusst, das Beispiel 
der Makkabäer leuchtete 
durch die Jahrtausende. Dort 
hat es einmal vor langen 
Zeiten ein Geschlecht von 
Juden gegeben, das sich den 
fremden Willen nicht auf¬ 
drücken liess, das für seine 
Ueberzeugur.gen nicht nur 
zu sterben bereit war. — 
denn das waren alle späte¬ 
ren Generationen auch und 
bewiesen es. Nein^ diese 
Makkabäer verteidigten sich 
und verteidigten ihre Brü¬ 
der gegen hie Uebergriffe 
der fremden Gewalthaber, 
die gekommen waren, um 
das Judentum zu vernichten. 
Und die Makkabäer verstan¬ 
den, dass es ohne die Vertei¬ 
digung der Judenheii kein 
Judentum geben könne. Sie 
entfachten den nationalen 
Freiheitskampf. 

Dieses erfolgreiche Hel¬ 
dengeschlecht — auch nach 
den Makkabäern hat es Ju¬ 
den gegeben, die sich gegen 
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die Fremdherrschaft auf¬ 
lehnten, z. B. Bar Kochba — 
blieb das unvergessene Sym¬ 
bol dafür, dass nicht zu al¬ 
len Zeiten Juden sich haben 
beugen müssen, ob man es 
nach aussen hin nun verkün¬ 
dete oder nur schweigend in 
seinem Herzen trug. Da die 
Makkabäer für die Freiheit 
und die Wiedergeburt des 
jüdischen Volkes in seinem 
Lande nach der Eliminie¬ 
rung der Fremdherrscher 
kämpften, mussten sie nicht 
nur die Vorbilder, sondern 
geradezu die geistigen Väter 
der modernen jüdischen Frei¬ 
heitsbewegung werden. Des¬ 
wegen ist es nur als eine 
Selbstverständlichkeit zu be¬ 
trachten, dass die beiden 
grossen Künder einer jüdi¬ 
schen Renaissance, die sich 
an die assimilierte Judenheit 
im W r esten Europas wand¬ 
ten, dass der Arzt Dr. Leon 
Pinsker und der Jurist Dr. 
Theodor Herzl beide unab¬ 
hängig voneinander von der 
Wiederauferstehung der 
Makkabäer träumen, spre¬ 
chen und schwärmen. Das 
waren Männer, wie man sie 
brauchte, um das Werk der 
Sammlung der Zerstreuten, 
der Rückkehr der Abtrünni¬ 
gen, der Rejudaisierung der 
Assimilanten zu bewerkstel¬ 
ligen, um dann an die näch¬ 
ste Aufgabe schreiten zu 
können: den Aufbau eines 
Judenstaates für das ver¬ 
zweifelte, hilflose jüdische 
Volk. 

So jammerte Pinsker: „Wei¬ 
che klägliche Figur machen 
wir doch! Wir zählen nicht 
als Nation in der Reihe an¬ 
derer Nationen und haben 
keine Stimme im Rate der 
Völker, auch nicht in Din¬ 
gen, die uns selbst angehen. 
Unser Vaterland — die 
Fremde, unsere Einheit — 
die Zerstreuung, unsere Soli¬ 
darität — die allgemeine An¬ 
feindung, unsere Waffe — 
die Demut, unsere Zukunft 
— der nächste Tag. Welche 
verächtliche Rolle für ein 
Volk, das einst seine Makka¬ 
bäer hatte!” 

Mit meisterhafter, bildnis¬ 
reicher Klarheit umreisst 
Pinsker die Lage der Juden 
in den achtziger Jahren des 
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vergangenen Jahrhunderts. 
Empört, verzweifelt, nieder- 
gebeugt zeigt er die küm¬ 
merliche Rolle, die das jüdi¬ 
sche Volk zu spielen ver¬ 
dammt ist, weil die Mächti¬ 
gen es so wollen, aber auch 
weil die jüdischen Notabein 
diese Lage als jüdisches 
Schicksal hinnehmen, um 
wenigstens für eine kleine 
Schicht von Privilegierten, 
in Frankreich oder in 
Deutschland oder in anderen 
Ländern, den Schein der 
Gleichberechtigung zu er¬ 
kaufen. Im Innersten aufge¬ 
wühlt und in seinem Men¬ 
schenrecht verletzt ruft Pins¬ 
ker der Welt, vor allem der 
jüdischen Welt zu: „Welche 
verächtliche Rolle für ein 
Volk, das einst seine Makka¬ 
bäer hatte!” 

Ungefähr 12 Jahre später 
schrieb Herzl seinen Juden¬ 
staat, in dem manche Gedan¬ 
ken ausgesprochen werden, 
die vor ihm bereits Pinsker 
formuliert hatte. Aber Herzl 
kannte Pinskers Schrift 
nicht. Später sagte er ein¬ 
mal, er würde nie den Ju¬ 
denstaat geschrieben haben, 
hätte er früher Pinskers Au¬ 
toemanzipation gelesen. Es 
gibt viele Gemeinsamkeiten 
zwischen diesen beiden Män¬ 
nern und ihren Ideen, was 
eigentlich nur natürlich sein 
dürfte. Es gibt aber auch er¬ 
hebliche Unterschiede, die in 
der Dynamik und faszinie¬ 
renden Persönlichkeit Herzls 
begründet sind. 

Beide Männer hatten die 
gleiche Vision, die nur der 
Niederschlag mehr tausend¬ 
jähriger Hoffnungen unse¬ 
res Volkes gewesen ist. Wie 
man aber die Gegenüberstel¬ 
lung von Pinsker und Herzl 
bewerten und beurteilen 
mag, beide waren von dem 
Willen zu Befreiung ihres 
unglücklichen Volkes durch¬ 
glüht und beide von den] 
gleichen menschlichen Idea 
len durchdrungen. Sie wa¬ 


ren überzeugt, dass auch das 
jüdische Volk ein unbestreit¬ 
bares Recht darauf hat, zu 
leben und sein Leben nach 
seinen eigenen Vorstellun¬ 
gen und nicht den Wün¬ 
schen der Mehrheit zu ge¬ 
stalten. Sie beide träumten 
von jenem Heldengeschlecht 
der Makkabäer, das noch 
von einer anderen Art von 
Juden Zeugnis ablegte, von 
Juden, die nicht nur bereit 
zum Leiden waren, sondern 
die in der Lage gewesen 
sind, ihre Rechte und ihre 
Ideen, ihre Leben und ihre 
Heimat mit der Waffe zu 
verteidigen. Für eine solche 
Sache einzustehen, das war 
die Aufgabe, der neue Le¬ 
bensinhalt, den Herzl für 
sich gefunden hatte: 

„Und welcher Ruhm er¬ 
wartet die selbstlosen Kämp¬ 
fer für die Sache! Darum 
glaube ich, dass ein Ge¬ 
schlecht wunderbarer Juden 
aus der Erde wachsen wird. 
Die Makkabäer werden wie¬ 
der auf er stehen.” — 

Herzls Voraussage ist viel¬ 
leicht in keinem Punkt mit 
solcher Klarheit und Schön¬ 
heit in Erfüllung gegangen, 
wie in dieser menschlichen 
Frage. Die Makkabäer, das 
sind nicht nur die alten 
Helden aus längst versunke¬ 
nen Tagen, nein, das sind 
die Pioniere von heute, die 
wieder jüdisches Leben und 
jüdisches Schicksal in ihre 
Hand genommen haben. We¬ 
der die Makkabäer von 
einst noch ihre späten Erben 
sind rauhe Krieger, die im 
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Glanze ihrer schönen Waf¬ 
fen in Frieden lebende 
Nachbarn überfallen. Die 
Makkabäer treten für die 
Rechte und das Leben ihres 
Volkes ein; sie wehren sich 
gegen, die Feinde, die ihr 
Land bedrohen. 

Deswegen ist Chanukka 
heute nicht mehr allein ein 
Fest des historischen Geden¬ 
kens an ferne Tage, in de¬ 
nen die Juden ihre Gegner 
besiegt haben. Deswegen ist 
Chanukka auch nicht mehr 
allein das Fest des religiö¬ 
sen Glaubens und des Wun¬ 
ders des Lichtes. Chanukka 
ist für unsere Zeit, ist für 
die Generation derjenigen, 
die unsere Renaissance mit¬ 
erlebten, das grosse jüdische 
Fest geworden, denn in die¬ 
sen Tagen wurde unser Le¬ 
ben erneuert, wurde unsere 
Generation erhöht, wurde 
unser Volk befreit. 

Chanukka ist deswegen 
nicht mehr das stille Licht- 
fest im Kreise der Familie. 
In Israel leuchten in allen 
Städten und Dörfern, auf al¬ 
len Hügeln und Bergen die 
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Lichter der Menora auf, die 
kein eindrucksvolles Kultur¬ 
gerät blieb, sondern zum 
Symbol des Volkes gewor¬ 
den ist. Mit Stolz und Freu¬ 
de begeht das jüdische Volk 
heute sein Chanukka, denn 
es strahlt das Licht Israels 
von den Bergen Judas und 
I den Hügeln des Negew wi¬ 
der, die von einem neuen 
Geschlecht von Makkabäern 
entzündet worden sind. 
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Maries, 22 de Diciembre de 1959 


Israel und seine Botschafter 


Mit der Ernennung von N. 
Shye (der früher ein hoher 
Beamter im Aussenministe- 
rium und zuletzt General¬ 
konsul in Istambul war) ist 
die Zahl der israelischen 
Botschafter auf 25 gestiegen. 
Auch in der Diplomatenliste 
Israels macht sich die Verwi¬ 
schung des Unterschieds 
zwischen Botschafter und 
Gesandter bemerkbar, die 
seit dem Ende des zweiten 
Weltkrieges für die ganze 
internationale Diplomatie 
charakteristisch ist. 

In den ersten Jahren nach 
Staatsgründung hatte Israel 
nur in einigen grossen Staa¬ 
ten Botschafter, dann folg¬ 
ten immer mehr gegenseiti¬ 
ge Rangerhöhungen, bis die 
Zahl von 25 Botschaftern er¬ 
reicht wurde, und wahr¬ 
scheinlich wird ihre Zahl 
weiter anwachsen, um auf 
diese Weise die „Stärkung 
der freundschaftlichen Be¬ 
ziehungen” zu gewissen Staa¬ 
ten zu unterstreichen. 


Das Jahrbuch der Regie¬ 
rung, das die Zahl der Bot¬ 
schafter angibt, war in ge¬ 
wissem Umfange sogar pro¬ 
phetisch. Es nannte bereits 
Dr. Walter Eytan als Bot¬ 
schafter in Paris, obwohl sei¬ 
ne Ernennung in der franzö¬ 
sischen Hauptstadt noch 
nicht offiziell bestätigt war. 
Da das Aussenministerium 
mit dem Agreement jedoch 
fest rechnen konnte, wurde 
der Namen von Dr. Eytan 
schon vorher gedruckt. Hier 
war das Jahrbuch bei Er¬ 
scheinen „up to date”, wäh¬ 
rend die Ernennung von 
Shye erst nach Herauskom¬ 
men des Jahrbuches bestä¬ 
tigt wurde. 

GESANDTSCHAFTEN 
UND KONSULATE 

Zu den 25 Botschaften 
kommen Gesandtschaften 
hinzu, die jedoch nicht alle 
voll besetzt sind, d. h. ein 
Botschafter oder Gesandter, 
der in einem anderen Staate 
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seinen Amtssitz hat, betreut 
ausserdem einen weiteren 
oder sogar mehrere weitere 
Staaten als Gesandter. 

Zwei Staaten, nämlich 
Griechenland und Abessi¬ 
nien, haben bis heute Israel 
nur de facto und noch nicht 
de jure anerkannt, und dies 
wirkt sich auch in der Form 
der diplomatischen Bezie¬ 
hungen aus. In Griechen¬ 
land besteht eine „diploma¬ 
tische Vertretung” und in 
Addis Abeba unterhält Israel 
ein Generalkonsulat. Indien 
dagegen hat Israel zwar de 
jure anerkannt, hat sich je¬ 
doch bisher nicht entschlo¬ 
ssen können, diplomatische 
Beziehungen aufzunehmen, 
und Israel lässt sich in Bom¬ 
bay (nicht in der Hauptstadt 
New Delhi) durch einen 
Konsul vertreten. 

Eine besondere Art von 
Vertretung besteht auch in 
Westdeutschland. Die israe¬ 
lische Einkaufs-Mission fun¬ 
giert auch als diplomatische 
Repräsentation, obwohl es an 
sich noch keine diplomati¬ 
schen Beziehungen zwischen 
Israel und Bonn gibt. Der 
Leiter der Mission Elieser 
Shinar hat Botschafter-Rang 
und ausser ihm sind fünf 
Mitglieder der Mission als 
Diplomaten anerkannt. 

Israel unterhielt ausser¬ 
dem 34 konsularische Ver¬ 
tretungen, 19 von ihnen wur¬ 
den von Ehrenkonsuln (meist 
asässigen jüdischen Bür¬ 
gern) geleitet. So gibt es Eh¬ 
renkonsulate Israels in Gi¬ 
braltar, in Panama, der Do¬ 
minikanischen Republik, den 
Philippinen usw. 

Am 1. September 1959 wa¬ 
ren beim Aussenministerium 
in Jerusalem insgesamt 371 
Beamte tätig, i n den diplo¬ 
matischen Vertretungen im 
Ausland wurden 310 israeli¬ 
sche Beamte und ausser ih¬ 
nen noch 412 örtliche Ange¬ 
stellte beschäftigt. 

Die Besetzung einer israe¬ 
lischen Auslandsvertretung 
muss immer auch die Tatsa¬ 
che berücksichtigen, dass die 
betreffende Gesandtschaft 


oder das Konsulat auch die 
Verbindung mit der örtli¬ 
chen jüdischen Gemeinschaft 
aufrecht zu erhalten hat. So 
kommt es z. B., dass im new- 
yorker Generalkonsulat et¬ 
wa ebenso viel israelische 
Beamte wie in der Botschaft 
in Washington tätig sind. 
Das Generalkonsulat im 
grössten jüdischen Zentrum 
der Welt hat eben den Kon¬ 
takt mit den Juden von New 
York und den Organisatio¬ 
nen zu sichern. 

Im Laufe des Jahres sind 
eine Reihe von wichtigen 
Veränderungen im Aussen¬ 
ministerium selbst und im 
diplomatischen Dienst zu er¬ 
warten. Doch werden die 
wichtigen Umbesetzungen 
erst jetzt nach den Wahlen 
vorgenommen werden, wenn 
der „neue Hausherr” ins Au. 
ssenministerium eingezogen 
sein wird. 


Demnächst Auschwitz-Prozess 

In Frankfurt am Main /burger Zentralstelle zur Ver. 
wird gegenwärtig einer der folgung von NS-Verbrechen 
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Faschistische 
Inschriften bleiben 

Rom. — Die italienische 
Regierung lehnte es ab, die 
noch aus der Zeit Mussolinis 
stammenden und zum Teil 
den Faschismus verherrli¬ 
chenden Inschriften im Foro 
Italico beseitigen zu lassen 
Das Foro Italico wird im 
nächsten Jahr Teil der olym_ 
pischen Sportanlagen sein. 

Die negative Antwort gab 
Staatssekretär Magri ln der 
römischen Abgeordneten¬ 
kammer, als ein Abgeordne¬ 
ter wissen wollte, ob es die 
Regierung nicht für oppor¬ 
tun halte, wegen der bevor¬ 
stehenden Olympischen Spie, 
le diese Erinnerung an eine 
vom italienischen Volk ver¬ 
urteilten Vergangenheit zu 
beseitigen. 

Magri begründete sein 
Nein mit dem Argument, je¬ 
der Besucher des Foro Itali¬ 
co solle durch die faschisti¬ 
sche Lobeshymnen zum 
Nachdenken veranlasst wer¬ 
den, über die Risiken, denen 
sich die Menschen aussetzen, 
wenn sie allzu unüberlegt 
Daten und Ereignisse in 
Marmor und Bronze eingra¬ 
vieren, bevor die Geschichte 
ihr Urteil gesprochen hat. Es 
sei ein Zeichen von Selbst¬ 
vertrauen, wenn die italieni¬ 
sche Demokratie die Steine 
im Foro Italico unangetastet 
lasse. (AWZ) 


Bonn. — Das Lied „Stolz 
weht die Flagge schwarz- 
weiss-rot” ist nicht in das 
Repertoire der Bundeswehr 
und des Bundesgrenzschut¬ 
zes aufgenommen worden, 
erklärte im Bundestag Ver¬ 
teidigungsminister Straus« 
auf eine Anfrage des SPD- 
Abgeordneten Schmidt. In 
dem Liederbuch der Bun¬ 
deswehr sei dieses Lied 
nicht enthalten. Es gehöre 
allerdings auch nicht zu den 
Liedern, die ausdrücklich 
verboten seien. 

Strauss vertrat die An¬ 
sicht, dass man dieses Lied 
nicht mit den typischen Pro¬ 
dukten des Dritten Reiches 
identifizieren könne. Es sei 
vielmehr Ausdruck einer 
Zeit die man nicht leugnen 
könne. Von den Bundes¬ 
wehrmusikzügen werde das 
Lied jedoch nicht öffentlich 
gespielt. (AWZ) 


grössten Konzentrationsla¬ 
ger-Prozesse der Nachkriegs¬ 
zeit vorbereitet. Es handelt 
sich dabei um ein Sammel¬ 
verfahren gegen verschiede¬ 
ne Schuldige aus dem Kon¬ 
zentrationslager Auschwitz. 
Das Verfahren ist durch das 
Internationale Auschwitz- 
Comite in Gang gebracht 
worden. 

Die frankfurter Staatsan¬ 
waltschaft führt gegenwär¬ 
tig unter Leitung von Ober¬ 
staatsanwalt Wolf eine Rei¬ 
he von Vernehmungen ehe¬ 
maliger Insassen des Kon¬ 
zentrationslagers durch. Das 
Auschwitz-Comite hat bisher 
mehr als 130 ehemalige 
Auschwitz-Häftlinge als Zeu¬ 
gen namhaft gemacht. Die 
meisten der gegenwärtig Ge¬ 
hörten kommen aus Polen. 
Unter den bisher Vernom¬ 
menen sind so wichige Zeu¬ 
gen wie der ehemalige 
Schreiber des Bunkerblocks 
Ingenieur Jan Pilecki und 
der Rapportschreiber des 
Häftlings _ Krankenhauses 
im Stammlager, Dr. Tedeusz 
Paczula. Pilecki führte sei¬ 
nerzeit das Bunkerbuch, in 
dem sowohl die Einlieferung 
als auch die Erschiessung 
von Häftlingen festgehalten 
wurde, Paczula registrierte 
sämtliche Todesmeldungen. 

Das Verfahren wurde vor 
rund einem Jahr durch ei¬ 
ne Strafanzeige des Interna¬ 
tionalen Auschwitz-Comites 
gegen den ehemaligen SS- 
Oberscharführer in der Po¬ 
litischen Abteilung des Kon¬ 
zentrationslagers, Wilhelm 
Boger, ausgelöst. Schon 
bald darauf konnten auf 
Veranlassung der ludwigs- 


Boger und a\|ch der frühere 
Schutzhaftlagerführer von 
Auschwitz, ÖS - Obersturm¬ 
führer Franz Hoff mann, ver¬ 
haftet werden. 

Im Frühjahr dieses Jahres 
war es aufgrund neuer Straf¬ 
anzeigen des Comites mög¬ 
lich, das Verfahren auf den 
ehemaligen Rapportführer 
im Lager Oswald Kaduk und 
den ehemaligen SS-Unter- 
scharführer der Politischen 
Abteilung in Auschwitz* 
Klaus Dylewsky, auszudeh¬ 
nen. Beide wurden ebenfalls 
verhaftet. Dylewsky befin¬ 
det sich inzwischen jedoch 
bereits wieder auf freiem 
Fuss, obwohl ihm durch 
Zeugenaussagen einwandfrei 
nachgewiesen werden konn¬ 
te, dass er an de n Erschie- 
ssungen beteiligt war, die 
von der politischen Abtei¬ 
lung regelmässig an der 
„Schwarzen Wand” neben 
dem Bunkerblock 11 im 
Stammlager Auschwitz vor¬ 
genommen wurden. 

Der Stuttgarter Haftrich- 
ter, der, bevor das Verfah¬ 
ren von Ludwigsburg nach 
Frankfurt gegeben wurde, 
für Dylewsky zuständig war, 
ist für seine Freilassung ver¬ 
antwortlich. Gegen sie ist 
unverständlicherweise auch 
vom Stuttgarter Staatsanwalt 
Weber nicht protestiert wor¬ 
den. 

Im Zusammenhang mit 
den Vorbereitungen dieses 
Prozesses bittet das Interna¬ 
tionale Auschwitz-Comite al¬ 
le ehemaligen Häftlinge, die 
Aussagen machen können, 
sich an die Adresse Wien 10, 
Weigandhof 5, zu wenden. 
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M8 rie! 


Diese Lichter sind heilig LITERATUR 


„Hanerot hallalu kodesch 
hejm..„Diese Dichter sind 
heili?, und es steht uns nicht 
an, uns ihrer zu bedienen, 
sondern allein sie anzuse- 
hen... M Wir sagen und sin¬ 
gen diesen Satz nach dem 
Entzünden der Chanukka- 
Lichter in unseren Synago¬ 
gen und in unseren Häusern 
und wir empfinden es wohl 
kaum mehr, dass wir mit 
der Deklaration der Heilig¬ 
keit dieser Lichter keines¬ 
wegs etwas Selbstverständli¬ 
ches zur Aussage bringen. Es 
kommt uns gar nicht in den 
Sinn, dass irgendjemand an 
der Heiligkeit dieser Lichter 
zweifeln könnte, den n For¬ 
mel und Melodie dieser 
Sanktifikation sind uns so 
lieb und kindvertraut, dass 
die Heiligkeit der Chanuk¬ 
ka-Lichter ganz ausser aller 
Diskussion steht. 


vor SCHALOM BEN-CHORIN 


ge der Religions-Psychologie 
geht es uns heute und hier, 
sondern um cas Aufweisen 
des Unselbst verstand Lichen: 
was uns durch Tradition und 
Erinnerung, Gewöhnung und 
Kindheitserlebnis v dünkt, 
muss es nicht immer gewe¬ 
sen sein. Das gilt ganz allge¬ 
mein, und das gilt für die 
Bereiche des Judentums 
ganz besonders. 

Hier haben wir den Ge¬ 
gensatz zwischen Schmuei 


und weite Teile der Diaspo¬ 
ra bewegt, die Frage: Wer 
ist Jude? 

Rabbi M. Y. Toldeano trat 
sein Amt an, während diese 
Frage, die zur Spaltung der 
damaligen Koalition und 
zum Auszug der Orthodoxen 
aus dem Kabinett geführt 
hatte, erneut in den Mittel¬ 
punkt der Diskussion ge¬ 
rückt worden war. Schon 
hatte der Kollege Toledaros, 
der aschkenasische Oberrab- 


Aber steigen wir herab zu 
den Quellen, und es wird 
sich uns ein weit weniger 
harmonisches Bild darbie¬ 
ten. Im babylonischen Tal¬ 
mud, Traktat Schabbat 22a 
findet sich folgende merk¬ 
würdige Stelle: „Rabbi Je- 
huda sagte im Namen Rabbi 
Aschis, im Namen Rabhs: Eis 
ist verboten, vor der Cha¬ 
nukkalampe Geld zu zählen. 
Als ich dies vor Schmuei 
wiederholte, sprach er zu 
mir: Ist denn etwas Heiliges 
an einer Lampe?” 


Der grosse Welse Schmuei, 
der Gründer der Akademie 
von Pumpeditha, hat also 
die Heiligkeit der Lampe 
und des Lichtes am Chanuk¬ 
ka-Fest in Frage gestellt und 
wird von seinen Genossen 
dahin belehrt, dass die Be¬ 
nutzung der Lampe zu ei¬ 
nem heiligen Zwecke, näm¬ 
lich zur Verkündung des 
Wunders, sie selbst heilige. 
Diese Heiligkeit, sagt Prof. 
Eugene Mihaly in seinem'Es- 
$ay „Religiöse Erfahrungen 
im Judentum” ist sozusagen 
ein Nebenprodukt und se¬ 
kundär. Nur Menschen, die 
unseren Quellen fern sind, 
können Geräte mit Heilig¬ 
keit ausstatteten. Hier gilt 
Ausnahmsweise das vieldeu¬ 
tige Wort: „Der Zweck hei- 
die Mittel”, nämlich die 
eblosen, die Geräte, deren 
£h die GStabigen bedienen, 
das Unsagbare dennoch 
gbar zu machen, um das 
begreifliche in Symboli¬ 
ken Akten zu wiederholen 
id zur Darstellung zu brin- 
en. 

Aber nicht um diese Fra- 



und drei seiner engeren oder 
weiteren Zeitgenossen. Stän¬ 
dig finden wir den Antago¬ 
nismus zwischen der stren¬ 
gen Schule Schammais und 
der sanfteren Hilleis. Uns 
etwa ist es selbstverständ¬ 
lich, zu Chanukka täglich 
ein Licht mehr anzustecken, 
und doch wird im Talmud 
durch die Schule Schammais 
auch die umgekehrte Au£ 
fassung vertreten: am ersten 
Abend acht Lichte an zu stec¬ 
ken. am zweiten sieben und 
so fort, bis man am achten 
nur noch ein Licht brennte. 
Wir sollten uns diese Ver¬ 
schiedenheiten der Auffas¬ 
sungen ins Gedächtnis rufen 
angesichts der Frage, die 
wieder Regierung und Staat 
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biner von Tel Aviv/Jaffa, 
Rabbi Untermann warnend 
sgine Stimme erhoben und 
Toiedano zugerufen: Sei 
doch kein Sadduzäer! 

Nun, man muss kein Sad¬ 
duzäer sein, und doch kann 
man andere religiöse An¬ 
sichten vertreten als das 
Oberrabbinat oder die Par¬ 
teileitung der national-ortho¬ 
doxen Partei. Die Meinungs¬ 
verschiedenheiten zwischen 
den Schulen von Hillel und 
Ächammai, zwischen Rabbi 
Jehuda und Schmuei sind 
Meinungs . Verschiedenhei¬ 
ten zwischen Pharisäern ge¬ 
wesen, und die Tradition sta¬ 
tuiert: „Die Meinungsver¬ 
schiedenheiten der Gelehrten 
vermehren die Weisheit.” Zu 
dieser g-rossartig-humanisti- 
aehen Haltung sollten auch 
wir uns wieder durchringen 
und in den verschiedenen 
Auffassungen eine Quelle 
der geistigen Erneuerung 
sehen. Judentum, das sollten 
unsere orthodoxen Politiker 
\jnd die Würdenträger unse¬ 
rer Hierarchie wieder erfas¬ 
sen, war niemals etwas Sta¬ 
tisches, sondern immer et¬ 
was Dynamisches. 

Das grossartigste Zeugnis 
dieser .Dynamik sind die bei¬ 
den Talmude, der grosse ba¬ 
bylonische und der kleinere 
jerusalemische. Hier sind die 
Gespräche der Weisen pro¬ 
tokolliert worden, die zur 
Halakha geführt haben, aber 
keineswegs immer in einem 
solchen Beschluss ihren Ab¬ 
schluss finden. Grosse in Is¬ 
rael haben es bedauert, dass 
eine spätere Zeit der rabbi- 
nischen Scholastik anfing, in 
Werken wie der „Mischne 
Thora” des Maimonides oder 
dem „Schulchan Aruch” des 
Joseph Caro die Beschlüsse, 
die Halakha allein darzurei¬ 
chen und das grosse und 
„schöne Gespräch”, das zu 
diesen Beschlüssen hinführt, 
nicht zu erwähnen. 


Die Quellen selbst aber 
bieten mit anekdotischem 
Humor gewürzt, diese endlo¬ 
sen Gespräche, dieses ewige 
Gespräch um das Ewige. — 
Nichts ist für uns verhäng¬ 
nisvoller, als dieses Ge¬ 
spräch zum Verstummen zu 
bringen, und gerade das ver¬ 
suchte ma n im Staate Israel, 
wenn das Oberrabbinat sich 
als eine Art jüdischer Vati¬ 
kan (oder, wie es im Volks¬ 
munde heisst: Dathikan...) 
empfindet und seine Autori¬ 
tät nach der Weise päpstli¬ 
cher Unfehlbarkeit auffasst. 
Diese Haltung ist dem klas¬ 
sischen Judentum ganz we¬ 
sensfremd. 

So hat Ministerpräsident 
Ben Gurion sicher sehr rich¬ 
tig gehandelt, wenn er die 
strittige Frage der Registrie¬ 
rung von Kindern und 
Mischehen und der Defini¬ 
tion des Juden überhaupt, 
den „Chachamej-Jisrael” den 
Weisen Israels vorgelegt hat, 
wobei hier der Begriff Is¬ 
rael nicht geographisch ge¬ 
fasst blieb und unter den 
Weisen keineswegs nur die 
Rabbiner zu verstehen wa¬ 
ren. Leider hat sich Ben 
Gurion nicht ganz an die 
Goethesche Maxime gehal¬ 
ten: 




Sag es niemand, nur 

den Weisen, 

Weil die Menge gleich 

verhöhnet... 

Die Menge, der profane 
Vulgus, hatte von der Kon¬ 
troverse längst vor den 
„Weisen” gewusst und wirk¬ 
lich „gleich verhöhnet”, 
gleich die ganze Angelegen¬ 
heit, den ganzen Fragenkom¬ 
plex in die tiefsten Tiefen 
parteipolitischer Ranküne 
und machtpolitischer Ma¬ 
chenschaften herabgezogen. 
Ob es doch möglich sein 
wird, diese Grundfragen des 
jüdischen Selbstverständ¬ 
nisses auf ein akademisches 
Niveau zu heben, muss die 
Zukunft erweisen. 

Wir dürfen es sicherlich 
begrüssen, dass zu den Be¬ 
fragten nicht orthodoxe rab- 
binische Autoritäten, son¬ 
dern auch freie Geister im 
Judentum, wie etwa Profes¬ 
sor Martin Buber gehörten. 
Der Philosoph der Dialogik 
ist in den grossen Dialog 
zwischen Macht und Geist, 
zwischen Israel und der Di¬ 
aspora mit einbezogen wor¬ 
den, und wir hoffen, dßss 
es gerade ihm, und Män¬ 
nern seiner undogmatischen 
jüdischen Haltung t gelingen 
wird, mehr Licht in das 
Dunkel zu bringen, das uns 
umgibt und bedroht. 

Gegen Ende seines be¬ 
rühmten Buches „Ich und 
Du” sagt Buber: „Zersetzung 
des Worts ist geschehen”. 
Genau das kennzeichnet die 
heutige Situation: die Politi¬ 
ker und die Machthungrigen 
in den höchsten Spitzen der 
Hierarchie haben das Wort 
zersetzt. Es wird nicht mehr 
in seiner Unmittelbarkeit ge¬ 
braucht, sondern als Mittel 
zu verhüllten Zwecken miss¬ 
braucht. Da verkündigt man 
feierlich, dass die Entschei¬ 
dungen der Regierung mit 
den 'Lehren des Judentums 
unvereinbar sind, und dann 
wird es für einen Vertreter 
der selben rabbinischen In¬ 
stanz, die ein solches Ver¬ 
dikt gesprochen hat, doch 
unter landsmannschaftlichen 
Interessenaspekten durchaus 
möglich, einen Ausweg und 
ein Kompromis zu suchen 
und wohl auch zu finden. 
Aber vorher wird ein ver¬ 
absolutiertes, ein zersetzen¬ 
des und zersetztes Wort in 
die Diskussion geworfen, 
und Macht wird gegen Macht 
gestellt, wo man zunächst 


Stadt der Talmud 


In den Wintermonaten des 
Jahres 1936 konnte der Wan¬ 
derer, der durch die Abhän¬ 
ge des Galil zieht, die erste 
freigelegte Grabhöhle sehen. 
In vielen weiteren Grabun¬ 
gen, die im Anfang von 
Prof. Mazar geleitet wurden, 
sind seitdem neue Entdek- 
kungen hinzugekommen. Zu¬ 
erst glaubt man, nur einen 
grossen Begräbnisplatz ge¬ 
funden zu haben, von des- 
sem Vorhandensein man 
wusste, ohne den genauen 
Platz zu kennen. In den letz¬ 
ten Jahren wurden auch 
Teile der alten Stadt ausge¬ 
graben, die unter einer Erd¬ 
schicht verschüttet lagen, 
neben den vielen neu freige¬ 
legten Katakomben. Die 
Häuser von Kirjat Ti von, 
dem früheren Kirjat Amal 
reichen heute bis an den 
Hain, der zum Begräbnis¬ 
platz und Ehrenmal der 
Schomrim geworden ist. 

Nach einem kurzen Weg 
kommen wir zu dem Denk¬ 
mal Alexander Saids, einem 
der letzten Vertreter der al¬ 
ten Waehtergarde, der hier 
auf'jdem Hügel gewohnt hat 
und 1938 gefallen ist. Das 
Emek Jessre’el ist in seiner 
ganzen Ausdehnung zu über¬ 
blicken, mit den bunten Fel- 
dern, den Dörfern und Sied¬ 
lungen... Wenige Schritte 
enfernt befindet sich ein 
kleines arabisches Grab, ein 
doppelkuppliges Gebäude, 
das dem Platz früher einmal 
den Namen gegeben hat, 
Scheich Abrek, ein Wall¬ 
fahrtsort der Fellachen und 
Beduinen, die der Ueberlie- 
ferung nach, Heilung ge¬ 
sucht haben. Hier hat man 
etwas abseits von den ande¬ 
ren Ausgrabungen Reste ei¬ 
ner Basilika gefunden, die 
Grundmauern eines grossen 
Gebäudes, das nach helleni¬ 
stischer Art Gerichtshalle 
und Öffentlicher Versamm¬ 
lungsort gewesen ist. 

An den Berghängen findet 
man heute überall freigeleg¬ 
te Mauerreste, Oel- und 
Weinpressen, die ehemalige 
Synagoge mit Säulenstük- 
ken, Kapitalen und steiner¬ 
nen Bogen, — das alte Bet 
Sche’arim muss in der bis 
heute bekannten Ausdeh- 


um geistige Klarheit ringen 
sollte, im Lehrgespräch, wie 
es der plantonischen Akade¬ 
mie und den Lehrhäusern 
der Tanaiten und Amoräer 
eigen war. 

Wir haben die plan toni¬ 
sche Akademie und das jü¬ 
dische Lehrhaus in einem 
Atem genannt und damit die 
Probleme berührt, die den 
historischen Hintergrund 
desselben bildet: den Helle¬ 
nismus. Der Hellenismus 
war eine synkretistische 
Form der Kultur, die das 
klassische Erbe Griechen¬ 
lands dem Vorderen Orient 
vermitteln wollte. Di e Mak¬ 
kabäer widersetzten sich 
dieser die Länder des Mit¬ 
telmeers vereinigenden Kul¬ 
tur, weil es ihnen um die 
Heiligkeit Israels ging. 

Wir haben heute eine ana¬ 
loge Situation: der Gedanke 
der Demokratie, wie er sich 
in der Organisation der UN 
machtvoll dokumentiert 
(trotz aller Schwächen die¬ 
ser vöikerumspannenden 
Völker Versammlung) will 
seine Herrschaft auch über 
den Staat Israel anmelden. 


nung eine grössere Stadt ge¬ 
wesen sein. 

Nach der Zerstörung <j e s 
zweiten Tempels wird der 
fruchtbare Galil zum Zen¬ 
trum des jüdischen Lebens 
im Lande, hier leben die Ge¬ 
setzeslehrer, und hier wer. 
de n die Synagogen errichtet, 
deren Ruinen an vielen Or¬ 
ten zu finden sind. Bet 
Sche’arim, das „Haus der 
Tore hat an bedeutenden 
Handelsstrassen gelegen: 
durch das Emek Jessre’l 
führt der Weg von der Kü¬ 
stenebene nach Osten, zum 
Jordantal, aber auch die 
Karawanen, die durch die 
Berge ziehen wollen, muss¬ 
ten hier passieren auf dem 
Wege nach Nazaret und Ti- 
berias. 


Siöble». - 


Die Blütezeit der Stadt be¬ 
ginnt mit dem zweiten Jahr, 
hundert, und endet schon in 
der Mitte des vierten mit 
ihrer Zerstörung durch Ost- 
Rom nach einem VersScT 
der Revolte vieler jüdischen 
Siedlungen des Galil gegen 
Byzanz, das nach 337 das 
Christentum als Staatsreli¬ 
gion anerkannt hat. 

Der letzte der grossen Ta- 
na’iten, Jehuda ha’Nassi 
übersiedelt um 200 mit den 
Männern des Synhedrions 
von dem nahen Uscha nach 
Bet Sche’arim. Er wird zu 
dem Patriarchen, unter des¬ 
sen Anleitung und Führung 
die mündliche Lehre gesam¬ 
melt wird, geordnet, redi¬ 
giert und aufgezeichnet. Un<i 
die Mischna sollte dann 
dem wandernden Juden als 
Gesetzeskodex dienen, de* 
seit jenen Tagen die Lebens- 
führung des Volkes be 
stimmt und ihm geistigen 
Halt gibt. Die mündlichen 
Lehren mussten nach dem 
Untergang des zentralen Hei¬ 
ligtums in Jerusalem schrift¬ 
lich niedergelegt werden, da 
in jener Zeit die Juden an¬ 
fingen ein „Volk ohne 
Raum” zu werden, und sich 
innerhalb des römischen Im. 
periums ausbreiteten. Der 
Kodex hatte die Lebensge¬ 
wohnheiten zu regeln, wie 
auch die religiösen Formei 
und die Beziehungen unter 
einander. 

Vielleicht noch interessan- 
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der als eine westliche De 
mokratie geplant ist. Die or¬ 
thodoxen Kreise widerset¬ 
zen sich gewissen Konse 
quenzen der Demokratie - 
Religionsfreiheit, Trennung 
von Staat und Kirche — un 
der Heiligkeit Israels willen, 
die so, wie sie sie verstehen, 
über aller Demokratie un<i 
Gewissensfreiheit steht. 

Aber wir sollen aus der 
Geschichte lernen: der Auf¬ 
stand der Makkabäer gegei 
den Hellenismus hat diese* 
zwar für eine kurze Zei 
verdrängt, dann aber verfie¬ 
len die Enkel der Makkabä¬ 
er selbst dem Hellenismus., 

Doch damit ist das Kapi¬ 
tel Judentum und Griechen- 
tum nicht abgeschlossen. K 
kam in den Zeitei. der Has 
monäer nicht zu eine? 
fruchtbaren Synthese. Bluti¬ 
ger Aufstand einerseits uno 
würdelose Assimilation a°‘ 
dererseits — das war die un- 
fruchtbare Alternative. & 
sollte noch Jahrhundert, 
dauern, bis die von Phile 
von Alexandrien angebahnt« 
wirkliche Synthese von gne- 
chischem und hebräischen 
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ter .als die freigelegten Re¬ 
ste der Stadt sind die vielen 
Grabhöhlen, von denen bis 
jetzt 21 entdeckt und gesäu¬ 
bert wurden. Wenn auch die 
meisten der Katakomben 
durch Räuberbanden ausge¬ 
räumt wurden, hat man 
noch einige Tonlampen ge¬ 
funden und die vielen, mei¬ 
stens griechischen Inschrif¬ 
ten geben manche interes¬ 
sante Hinweise über die Ju¬ 
den jener Epoche. Ausser¬ 
dem nimmt man an, dass es 
sich hier um einen zentra¬ 
len Begräbnisplatz handelt 
und nicht nur um die Grä¬ 
ber der Juden aus dem Ort. 

Fast alle Katakomben ha¬ 
ben noch gut ernaltene stei¬ 
nerne Türen, die sich i-n den 
Angeln drehen. Es ist hier 
das erste Mal, dass auf jü¬ 
dischen Begräbnisplätzen 
Ornamente gefunden wor¬ 
den sind, wie a n den Wän- 
75 -«wh 15 - den der Höhle Nummer 19 
eine Menora und ein Men¬ 
schenkopf. Die weitaus In¬ 
teressanteste Entdeckung ist 
die Höhle, die unter Num¬ 
mer 20 in die Literatur ein¬ 
gegangen ist, die „Katakom¬ 
be der Sarkophage’', mit 
drei Eingängen, von denen 
die Mitteltür zwei I lügel hat 
und 1,1 Meter breit ist, wäh¬ 
rend die anderen nur 77 
Zentimeter breit sind. 

In dieser langen, weit ver¬ 
zweigten Höhle hat man 
marmorne und steinerne 
Sarkophage entdeckt, wo¬ 
von noch 130 erhalten sind, 
während die Marmorsärge 
zerstört und nur noch Reste, 
die Ornamente und Figuren 
zeigen, vorhanden sind. Die 
Höhle ist 44 Meter lang, an 
beiden Seiten sind elf Gän¬ 
ge in de n Berg gehauen, von 
denen der längste 47 Meter 
misst und aus verschiedenen 
Hallen besteht, die durch 
Korridore verbunden sind. 

Die Sarkophage sind un¬ 
gefähr zwei Meter lang, ei¬ 
nen Meter breit, und 80 Zen¬ 
timeter bis 1,20 Meter hoch, 
während die Deckel unge¬ 
fähr einen halben Meter 
hoch sind. Das Gewicht 
liegt zwischen drei bis fünf 
Tonnen. 

Es muss eine erstklassige 
Leistung jener Tage gewe¬ 
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Geist im Judentum bleiben¬ 
de Gestalt gewann: was den 
Hasmonäern misslang, das 
gelang einem grossen Ein¬ 
zelnen: Maimonides, der in 
seinem „More Nebuchim”, 
seiner philosophischen Sum- 
tna die Versöhnung aristote¬ 
lischen Denkens und offen¬ 
barungsbezogenen Glaubens 
vollzog. 

Wir sollten aus dieser Er¬ 
fahrung der Geschichte und 
Geistesgeschichte des Juden¬ 
tums lernen: es gibt die 
Möglichkeit, die heute nicht 
gesehen wird, den Zeitgeist 
der Demokratie mit dem 
Glauben in Harmonie zu 
bringen. Es gibt heute, wie 
immer, die maimonidische 
Möglichkeit, das Heilige zu 
bewahren, ohne das zeitbe¬ 
dingt Profane blutig nieder¬ 
zuschlagen, oder als letzte 
Grösse vorbehaltlos zu über¬ 
nehmen. Von allen Wegen 
Israels ist der des Maimo- 
nides der schwerste, aber 
auch der beste, der wahre 
Pfad des Lebens, den wir 
Tür unsere Generation und 
für unseren Staat neu zu su¬ 
chen haben. 


sen sein, die Steinsärge her¬ 
zustellen und in die Höhlen 
zu schaffen. Nur reiche Fa¬ 
milien konnten sich derarti¬ 
ge Beerdigungen in diesen 
Sarkophagen leisten. Man 
nimmt an, dass diese Höhle 
zusammen mit den anderen 
in Gebrauch gewesen ist, in 
denen die Bestattungen in 
Holz -und Bleisärgen vorge- 
nommen wurden. Die mei¬ 
sten der erhaltenen Sarko¬ 
phage sind ohne Inschriften 
oder Bezeichnungen, einige 
tragen Ornamente wie Lö¬ 
wen, Adler, Rosetten, Mu¬ 
scheln, eine Maske. Hier ist 
es auch wieder das erste 
Mal, dass man fünf hebräi¬ 
sche Inschriften an den 
Wänden gefunden hat und 
sieben auf den Särgen neben 
sechs griechischen Inschrif¬ 
ten, von denen zwei in der 
Eingangshalle den Besu¬ 
chern Trost zusprechen sol¬ 
len und von der Auferste¬ 
hung reden, ein Begriff, der 
schon auf fremde Einflüsse 
deutet. J0ie hebräischen In¬ 
schriften weisen auf Fami¬ 
lienmitglieder von Rabbi¬ 
nern hin. Diese Beschriftun¬ 
gen lassen die Möglichkeiten 
von Doppelbestattungen zu. 
Doch es bleibt noch unge¬ 
klärt, ob jeder der Sarko¬ 
phage für nur einen Toten 
bestimmt war oder für meh¬ 
rere Familienmitglieder. 

Trotzdem die Juden jener 
Zeitepoche aramäisch oder 
griechisch sprachen, sind in 
den bis jetzt freigelegten 21 
Katakomben noch keine ara¬ 
mäischen Inschriften ent¬ 
deckt worden, während eine 
andere hebräische Beschrif- 
tuna in Höhle 14 zu finden 
ist. Ein anderes Zeichen der 
Assimilation an die Kultur¬ 
welt des Helleninmus sind 
die Verzierungen und Orna¬ 
mente, die in der grossen 
Katakombe gefunden wur¬ 
den, — und das an einem 
Ort und aus einer Epoche, in 
der die Mischna redigiert 
wurde. 

Nach der Zerstörung der 
Stadt im vierten Jahrhun¬ 
dert haben natürlich auch 
hier die Beerdigungen aufge¬ 
hört. Später haben die Ka¬ 
takomben als Zufluchtsorte 
gedient und wurden von 
Räuberbanden geplündert, 
die, wie die Trümmer zei¬ 
gen, alle Marmor Sarkophage 
zerschlagen haben, um das 
Gestein zu verwenden. Die 
Steinsärge konnten sie nicht 
öffnen, schlugen aber Lö¬ 
cher hinein um sie auszu¬ 
rauben. Handwerkszeuge wie 
andere Reste, die im Schutt 
gefunden wurden, verweisen 
die Tätigkeit der Banden in 
das achte und neunte Jahr¬ 
hundert, während andere 
Keramikfunde darauf hin- 
weisen, dass arabische Hir¬ 
ten in der Zeit der Mame¬ 
luken (13. bis 15. Jahrhun¬ 
dert )hier gehaust haben. 

Durch einen Erdrutsch 
(Erdbeben?) wurden die Rui¬ 
nen der Stadt und die Höh¬ 
leneingänge verschüttet, und 
auch im Innern der grossen 
Katakombe fand ein Stein¬ 
rutsch statt und brachte die 
Erinnerung an den Ort zum 
Verschwinden, — bis die er¬ 
sten Gräber im Jahr 1938 
gefunden wurden. 

Trotzdem dieser Punkt so¬ 
wohl verkehrstechnisch wie 
strategisch so wichtig ist, 
wurde später keine Stadt 
hier aufgebaut, und selbst 
die Kreuzfahrer übergehen 
diesen Punkt und begnügen na. 


Leihbibliotheken 

Dem lesefreudigen Publi¬ 
kum in Tel Aviv-Jafia ste¬ 
hen allein durch das Kultur¬ 
department des Arbeiterrats 
23 Leihbibliotheken zur Ver¬ 
fügung, 2 grosse in der Stadt 
und andere i n den von Ar¬ 
beitern bevölkerten Voror¬ 
ten. Sie weisen etwa 80.(L0 
Bände auf. Die neu eröffn, e- 
ten Leihbüchereien in Voror. 
ten bedienen eine durch¬ 
schnittliche Leserzahl von 
400 Personen. 

Da s Hauptkontingent der 
Leser stellen Kinder; Frau¬ 
en rangieren vor den Män¬ 
nern. Unter dem Lesestoff 
werden hebräische Ueberset- 
zungen von Romanen und 
Abenteuerbücher n am mei¬ 
sten verlangt. Klassische Ro¬ 
mane, wie a. B. „Krieg und 
Frieden”, wurden erst nach 
der Verfilmung stark ge¬ 
fragt. 

Peniateuch- 

Uebersetzung 

Der erste Band einer Pen¬ 
tateuch - Uebersetzung von 
Edmond Fleg ist kürzlich in 
Paris erschienen. Die weite¬ 
ren Teile sollen bald folgen. 

Vereidigung 

Der erste Studienjahrgang 
von Absolventen der Albert- 
Einstein-Hochschule für Me¬ 
dizin in New York wurde 
auf die UN-Charter gegen 
Völkermord (Genocide) ver¬ 
eidigt. Die Vereidigung fand 
vor 3.000 Gästen statt. 

Doktor h. c. 

Dr. Jigal Jadin erhielt den 
Grad eines Ehrendoktors der 
Philosophie von der Brand¬ 
eis - Universität Waltham, 
Massachusett. I n der Urkun¬ 
de wurde er als ein Beispiel 
für die Welt „in seiner Ei¬ 
genschaft als Gelehrter-Sol- 
dat bezeichnet, der sch 
sehnt, das Schwert mit dem 
Spaten einzutauschen, der 
friedliche archäologische 
Schätze aus der Erde hebt.” 

70. Geburtstag 

Vor kurzem vollendete der 
Buchhändler Gunnar Jo¬ 
se phson sein 70. Lebensjahr. 
Der Jubilar gehört seit 27 
Jahren dem Vorstand der jü- 


sich mit dem entfernt lie¬ 
genden und älteren Meggido 
jenseits der Ebene. Als Ku¬ 
riosum sei noch erwähnt, 
dass kaum ein älteres Palä¬ 
stinabuch diesen Platz be¬ 
schreibt, aber in der bei Gö¬ 
schen 1907 verlegten „Lan¬ 
des- und Volkskunde Palä¬ 
stinas” wird unter dem „Be¬ 
zirk Akka” angeführt; 
„Scheeh Abrek mit vielen 
alten Gräbern”. Wobei nicht 
klar hervorgeht, ob der Her¬ 
ausgeber einfach das Grab¬ 
mal des Scheicns gemeint hat, 
oder etwas von den Grab- 
hohlen gehört hatte, von de¬ 
nen vielleicht alte Legenden 
unter den Fellaehen umlie¬ 
fen. 

Für uns Heutige sind diese 
Ausgrabungen wie so viele 
andere auch r nicht nur eine 
recht interessante Ansamm¬ 
lung von Altertümern, Mau¬ 
erresten, Grabhöhlen, son¬ 
dern auch eine Bestätigung 
jüdischen Lebens i n diesem 
Teile des Landes nach der 
Zerstörung Jerusalems und 
nach dem misglückten Auf¬ 
stand Barkochbas. Diese 
Epoche musste zu einem En¬ 
de kommen, als das christli¬ 
che Byzanz die Herrschaft 
antrat — und für diesen 
Fall hatten die Weisen in 
Bet Sche’arim vorgesorgt, in¬ 
dem sie alles das gesammelt 
und redigiert hatten, was an 
Gebräuchen und Sitten ira 
Volke bekannt war, die 
mündliche Lety»e, die Misch^ 


dischen Gemeinde i n Stock¬ 
holm an und ist seit 22 Jah¬ 
ren deren erster Vorsitzen¬ 
der. Er gilt als der unbe¬ 
strittene Führer der schwe¬ 
dischen Judenheit, und seine 
Freunde befinden sich unter 
den Juden aller Richtun¬ 
gen. 

Urheberrechte 

Amerikanische Filmprodu¬ 
zenten wollen, Berichten zu¬ 
folge, die Popularität von 
Pasternaks Roman „Doktor 
Schiwago” ausnützen und 
den Roman verfilmen, ohne 
sich um Urheberrechte zu 
kümmern. Dagegen wehrt 
sich der Verleger des Wer¬ 
kes, der Italiener Feltrinelli, 
der erklärt, dass er der al¬ 
leinige Eigentümer der Rech¬ 
te und nicht gewillt sei, die¬ 
se kostenlos abzutreten. 


Katalog hebräischen 
Wissens 

Wien. — Die ungarische 
Akademie der Wissenschaf¬ 
ten in Budapest hat einen 
viersprachigen Katalog her¬ 
ausgebracht, in dem rund 
600.000 Manuskripte und vie¬ 
le tausend Bücher verzeich¬ 
net sind, die sich mit he¬ 
bräischen und jüdischen 
Themen befassen. In dem 
Verzeichnis stehen viele sel¬ 
tene und alte jüdische Bü¬ 
cher. 

Wie es heisst, ist der um¬ 
fassende Katalog Orientali¬ 
sten und interessierten Per¬ 
sonen in aller Welt zugäng¬ 
lich. (ITA) 

Scholera Alechem 
auf chinesisch 

London. — Die Agentur 
Neues China kündigte an, 
dass die Werke Scholem 
Alechems in ganz China zum 
Verkauf gelangen werden. 
Der erste Band, der eine Ue- 
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bersetzung von „Der Markt" 
enthält, liegt schon in den 
Buchhandlungen aus Die 
Agentur teilte ferner mit, 
dass ein Sprecher der chi¬ 
nesischen Regierung den 
jiddischen Schriftsteller ei¬ 
nen „Giganten de" Weltlite¬ 
ratur” genannt habe. (ITA) 

„Anne-Frank. 

Stiftung 

Kopenhagen. — In Kopen¬ 
hagen ist eine „Anne-Frank- 
Stifteng” ins Leben gerufen 
worden, die die Erziehu g 
und Ausbildung heimatloser 
Kinder in Israel unterstüt¬ 
zen will. 

Margarethe Bohr, die Gat¬ 
tin des Nobelpreisträgers 
Professor Niels Bohr, wurde 
zur Präsidentin der Stiftung 
gewählt. In einem Rund¬ 
funkaufruf erklärte sie: 
„Anne Frank können wir 
zwar nicht mehr helfen, aber 
wir können ihren Brüdern 
und Schwestern eine bessere 
Zukunft verschaffen.’* (ITA) 


Wir bitten um Ihre MITARBEIT bei der 

SAMMLUNG DES MATERIALS 

zur Erhaltung und Pflege 

der Tradition des 
deutschen Judentums 

Aus diesem Grunde hat die JUEDISCHE WOCHENSCHAU 
schon einmal ihre Leser und Freude auf gefordert, alles ihnen ver¬ 
fügbare Material zur Verfügung zu stellen. DU Jüdische Wochen¬ 
schau hat eine Reihe von diesen Berichten durch ihren ständigen 
Mitarbeiter, Herrn Curt Wilk, dem 

Leo Baeck- 
Institui 


in New York zugeleitet, das die folgenden Beiträge dem dort ge¬ 
führten grosse« Archiv zugänglich gemacht hat: 


Einsender 

1. BIRNBAUM, BENNO 

2. BIRNBAUM, SELMA 

3. ERNST, ROSA 

4. FELSENTHAL, MORITZ 

5. HAMBURGER, ENRIQUE 
6 HEILBRUNN, KURT ' 

7. LEWINSKI, SIEGMUND 

8 . LOEWENSTEIN, DAGOBERT 

9 LUSTIG, WILHELM 

10. POHLY. WALTER 

11. SCHUEFTAN, ISMAR 

12. WEBER, LUDWIG 

13. WrLK, CURT 

14. WIND, WALTER 

15. WOHLMUTH, EMILIO 

16. WOLFF, RECHA B. de 

17. WOLF, ROSA 


Gemeinde 
Oppeln O/S 

Baldenberg (Grenzmark) 
Neutitschein (Mähren) 
Odenbach am Glau (Rheinpfalz) 
Chemnitz (Sachsen) 
Schmalkalden 
Baldenburg (Westpreussen) 
Lavelsloh — Diepenau 
Sulingen (Hannover) 

Gleiwitz (Oberschlesien) 
Göttingen 

Dyhernfuerth (Schlesien) 
Schwirz-Staedtel (Schlesien) 
Andernach/Rhein 
Berlin 

Ratibor (Oberschlesien) 

Dessau (Anhalt) 

Mannheim 

Mülheim/Ruhr 


Wir wenden uns an alle Freunde und Mitar. 
beiter um Einsendung 

NEUEN MATERIALS 

Jüdische Wochenschau, Pueyrredon 2190 Bs. As. 
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jüdische Irau 


von Dr. HERMAN WEYL 


Der hervorragende argentinische Hechtsgelehrte, Uni- 
versilätsprofessor und Diplomat Dr. Alfredo L. Palacios 
hat seit vielen Jahrzehnten das politische und gesetzgebe¬ 
rische Leben Argentiniens und Lateinamerikas führend 
mitbestimmt und in der ganzen westlichen Kulturwelt 
herzliches Echo und treue Schülerschaft gefunden. 

Im Rahmen seiner weitgespannten geistigen und poli¬ 
tischen Interessen hat auch die Lage der Juden in Argen¬ 
tinien und in der ganzen Welt frühzeitig seine Aufmerk¬ 
samkeit geweckt und ihn vom sozialen und weltanschau¬ 
lichen Standpunkt aus sogleich gefesselt. Der eigentlichen 
politischen Idee des modernen Zionismus kam er als Hi¬ 
storiker, Staatsrechtler und Politiker ebenfalls immer nä¬ 
he. Je mehr er sich mit den weitausholenden Perspektiven 
des kulturellen und politischen Zionismus vertraut gemacht 
hatte, um so tiefer wurde auch die geistesgeschichtliche 
Bedeutung der jüdischen Wirklichkeit von ihm erfasst und 
deren ideologische und metaphysische Prinzipien und Ge¬ 
dankenwelten in seine Studien und Erlebnisweisen mit- 
einbezogen. 

Erst kürzlich hat er als offizieller Gast der Regierung 
Israels unsere wiedererstandene, aber immerhin mehrtau¬ 
sendjährige Heimat Israel besucht und über die Fülle sei¬ 
ner dortigen Erlebnisse und persönlichen Begegnungen, 
sowie über die geistige, sozialpolitische und moralische 
Wirklichkeit des Staates sich in Wort und Schrift voller 
begeisterter Ergriffenheit und Bewunderung ausgespro¬ 
chen. — 

n. 

Vor einigen Tagen hielt Professor Dr. Alfredo L. Pa¬ 
lacios in der grossen Aula der Universität Buenos Aires 
einen breit angelegten, weit ausholenden Vortrag über 
„Die jüdische Frau in Israel”, der gleichzeitig als Ab¬ 
schluss-Vorlesung der diesjährigen Kulturarbeit des „InstL 
tuto Cultural Argentino-Israeli” gedacht war. 

Der bedeutende Redner wurde von Professor Dr. Leon 
Dujovne vorgestellt, der ebenfalls dem Lehrkörper der 
Universität Buenos Aires angehört und mit seinen zahl¬ 
reichen Schriften zur Philosophie und Gesellschaftslehre 
weit über die Grenzen Argentiniens gedrungen ist. 

Mit dieser Abschluss-Vorlesung hat das „Instituto 
Cultural Argentino-Israeli” seinen diesjährigen Kulturzy¬ 
klus gekrönt und zweifelsohne zur Vertiefung der sozial¬ 
politischen und moralischen Beziehungen zwischen Argen¬ 
tinien und Israel erheblich beigetragen. Es wäre sehr zu 
begrüssen, wenn das hohe Niveau der diesjährigen Kul¬ 
turarbeit auch im kommenden Jahre seine würdige Fort¬ 
setzung finden würde. — 

III. 

Alfredo L. Palacios stellte i n seinem Vortrag die Be¬ 
deutung der jüdischen Frau in der gesamten jüdischen 
Kultur- und Gesellschaftswelt dar. Bis weit in die bibli¬ 
schen Zeiten ging er zurück, sprach von den moralisch 
und politisch anfeuernden Kräften unserer altbiblischen 
Heldinnen, in der Zeit der jüdischen Volks-Werdung vor 
Tausenden von Jahren, in der Epoche der „Richter”, wäh¬ 
rend der schweren Zerwürfnisse und Heimsuchungen des 
jüdischen Volkes, nachdem es damals zur Spaltung der 


beiden Reiche in zwei Teile, Juda und Israel, gekommen 
war. 

Immer auf der Spur nach den inneren Seelenkräften 
unseres Volkes, gelangte der Redner zu seinen eigenen, 
Jahrzehnte weit zurückliegenden und später immer wie¬ 
derholten Begegnungen mit den jüdischen Siedlern und 
Siedlerinnen in Argentinien, und schliesslich sprach er 
von seinen grossen, mitreissende n Erlebnissen in Israel, 
wo er als gern gesehener Gast der dortigen Regierung ge¬ 
weilt hat und mit allen Bevölkerungs-Schichten, den offi¬ 
ziellsten und privatesten, in nahe und selbst herzliche Be¬ 
ziehung getreten ist. — 

Von besonderer Schönheit und Grösse waren seine 
Ausführungen, als er über seine Begegnungen mit Frau 
Aussenminister Golda Meir sprach, von der Mentalität der 
jüdischen Staatsform und von dem Erlebnis des Staates 
Israel—, von der hingebenden Kraft und Gesinnung aller 
Israelis, Männer und Frauen, ob jung oder alt, alle im 
Dienst der vieltausendjährigen Ideale unseres Volkes, 
während aller seiner Kämpfe, Leiden und Martyrien —, 
inmitten aller seiner geistigen und moralischen Ungebro¬ 
chenheit und seines stolzen und gerechten sozialen und po¬ 
litischen Aufbau-Willens. 


Die Hauptaula, ein grosser Nebensaal und die weiten 
Wandelgänge des ehrwürdigen Gebäudes waren bis auf 
den letzten Platz gefüllt, sodass mittels Lautsprecher wohl 
fast zweitausend Menschen den mitreissenden Ausführun¬ 
gen des bedeutenden Gelehrten und Staatsmannes mit 
grösser Aufmerksamkeit folgen konnten. 

Vom allgemeinen kulturellen Standpunkt aus erlaube 
ich mir die Empfehlung, diese fesselnden und sicherlich 
mit viel Bildmaterial belegbaren Ausführungen des gro¬ 
ssen Meisters Dr. Alfredo L. Palacios in Buchform heraus¬ 
zubringen und auch für ihre baldige Veröffentlichung in 
allen anderen modernen Sprachen, einschliesslich der he¬ 
bräischen und jiddischen, Sorge zu tragen. Damit das oft 
leider allzu vergängliche und verfliegende Wort auch 
schriftlich festgelegt bleibt und den gegenwärtigen und 
kommenden Geschlechtern als Lehre und Begeisterung 
dienen kann. 


Israel in den UN 

Vereinte Nationen. — 
Der Wirtschafts- und So¬ 
zialrat der UN wählte Is¬ 
rael in die aus 24 Mitglie¬ 
dern bestehende Kom¬ 
mission für technische 
Hilfe. 

Israel kandidierte für 
dieses Amt mit Indone¬ 
sien. Nach zwei Abstim¬ 
mungen, die Stimmen¬ 
gleichheit ergaben, wur¬ 
de Israel bei der dritten 
Abstimmung in diese 
Kommission gewählt. — 


ACE 


ACKj 


Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOS CARDALES” 

für die Monate PEZEMBER — JANUAR — 
FEBRUAR im Sekretariat der NCL Arcos 
2319, nur Mittwochs von 9—11 Uhr. 
Telefonische Anmeldungen: T. E. 73-3180 


Uebersetzung 
russischer Literatur 

Tel Aviv. — Zwischen 
dem israelischen Nationalen 
Forschungsfonds und der 
amerikanischen Nationalstif¬ 
tung für die Wissenschaften 
ist ein Vertrag geschlossen 
worden, der die Ueberset¬ 
zung russischer wissenschaft¬ 
licher Fachliteratur ins Eng¬ 
lische vorsieht. Innerhalb 
von 12 Monaten sollen Ue- 
bersetzungen im Werte von 
300.000 Dollar angefertigt 
werden. 

Rund 70 Israelis, darunter 
Prpfessoren der Hebräischen 
Universität, des Weizmann- 
Instituts und des haifaer 
Technikums sowie andere 
Wissenschaftler und Studen¬ 
ten osteuropäischen Ur¬ 
sprungs sind an dem Projekt 
beteiligt. (ITA) 


iCs ^A„C I SA 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


OEKONOM OLIVOS 

Am 31. 12. um 21 Uhr 30 
veranstaltet der Oekonom 
auf dem Wochenendplatz 
ein gemütliches Beisammen¬ 
sein mit Tanz. Speisen a la 
carte. Zum Tanz spielt Ka¬ 
pelle Hallensten von 22 — 3 
Uhr. Unkostenbeitrag $ 30.—>. 
Tischreservierungen im Se¬ 
kretariat. 


ORT 


Nachrichten aus Israel 




LU ACH (Kalender) 

Dienstag, de n 22. Dezember 

21. Kislew 

Mittwoch, den 23. Dezember 

22. Kislew 

Donnerstag, den 24. Dezember 

23. Kislew 

Freitag, den 25. Dezember 

24. Kislew 

EREW CHANUKKA 


Sonnabend, den 26. Dezember 

25. Kislew 

1. Tag Chanukka — Neumonds-Ankundigung 

Schabbat WAYESCHEW — Hft.: Secharya 11,14—IV,7 

Sonntag, den 27. Dezember 

26. Kislew 

2. Tag Chanukka 


Montag, den 28. Dezember 

27. Kislew 

3. Tag Chanukka 


Dienstag, den 29. Dezember 

28. Kislew 

4. Tag Chanukka 


Mittwoch, den 3«. Dezember 

29. Kislew 

5. Tag Chanukka 



AUSFUHR NACH 
GROSSBRITANNIEN 

Der israelische Export 
nach Grossbritannie n betrug 
in der ersten Hälfte 1959 et¬ 
wa 24.193.000 Dollar, das 
heisst 8 Prozent mehr als in 
der entsprechenden Periode 
des Vorjahres. 

TA AN ACH-SIEDLUNGEN 

Die wirtschaftliche Konso¬ 
lidierung der Siedlungen des 
Taanach-Gebietes wird in¬ 
folge des Beschlusses der 
Kolonisationsabteilung der 
Jewish Agency, dort Zitrus- 
pflanzungen anzulegen, mehr 
Boden unter Bewässerung zu 
nehmen und die Hühner¬ 
zucht zu erweitern, be¬ 
schleunigt werden. In den 
Dörfern wird man einen 
konzentrierten Zitrushain 
auf einer Fläche von 2.000 
Dunam pflanzen, nach Mass- 
gabe von 5 Dunam für eine 
Wirtschaftseinheit. Hier¬ 
durch will man Beschäfti¬ 
gung im Winter gewähren 
und eine zusätzliche Einnah¬ 
me sichern, sobald die Bäu¬ 
me Frucht tragen werden. 

ERZEUGUNG VON 
RASIERKLINGEN 

Kürzlicli ist in der Indu- 
striezonc Ramat Hasharon 
eine neue Anlage zur Erzeu¬ 
gung von Rasierklingen in 
Betrieb gesetzt worden, di« 
mit einem in. und ausländi¬ 
schen Kapital von 200.000 IL 
gegründet worden ist. Die 
Produktions-Kapazität wird, 
wenn die Maschinen in zwei 
Schichten arbeite^ 10 Mil¬ 
lionen Rasierklingen im Mo¬ 
nat betragen. 

Die Maschinen sind in So¬ 
lingen in Deutschland herge¬ 
stellt worden. Die Fabrik 
heisst „Phoenix” und wird 
ihre Erzeugnisse, deren 
Grossteil für den Export be¬ 
stimmt ist, unter der Marke 
„Derby” lum Verkauf brin¬ 
gen. 

ANLEIHE FUSR 
OBERGALILAEA 

Die Bank für Landwirt¬ 
schaft hat bi« jetzt Anleihern 


im Betrag« von 7,5 Millio¬ 
nen IL zur Förderung der 
Landwirtschaft und für die 
Errichtung verschiedener 
Wirtschaftsunternehmen in 
Obergaliläa erteilt. 

ü 


I eröffnet ein sicheres Fort¬ 
kommen in seinen ko¬ 
stenlosen Kursen 

• MECANICA 
«TORNERIA 

• MOTORES 

• RADIO 
•TELEVISION 

• PELETERIA 

^Nachmittags, und Abend¬ 
kurse für Jugendliche 
und Erwachsene. 

Keine Einiriiisexamen 

^Anmeldungen von 14 bis 

]19 Uhr 30 YATAY 240 
(Höhe Diaz Velez 4400) 
T. E. 87-8108 

Escuela Tecnica 
“ORT” 


Wir machen unsere Leser darauf auf¬ 
merksam, dass die 

Bibliotheken 

Vidal 2049 und Cangallo 1479 
vom 11. bis 31. Januar 

Ferienhalber geschlossen sind. 

JASOC. FILANTROPICA ISRAELITA] 




Israel - Marken 


In grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTENNUM- 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE SERIE 
VORHANDEN — VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep, 2 

eeq. CABILDO 


i 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren fr dl. 

Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO PO-STAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrrodön 3i90, 1' isq. 

Capital 

Hierdurch Äberw**#« teh gfemes den S*ir«g 

▼od irIb .nachstehend«* S. «. 4. Oaeefel 1918 ®b§ö W.« 

Abrechnung. In Erwartung f%i*r Quittung M 

iah Sie Lai. Quartal I9S3 mSa 8®!- 

Jahz 1989 .. «§s iS®.— 

t« Vt I* f » F* »* f* *1 l» •• •• •> •• •» «• *» *■* 

CAdroace) 

M, 1.2 Wk bitten. Säimnhhiögen se 

vtffkteei «5 LA SEMANA ISRAELITA flieht gewdasetete 

bitte a&Mlreiehsin) 
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Das ist Arthur Louriel Edmond Fle ° ' 85 ,ahre 

P w %M. n J| o m>' XJL M L11UA JL4 V MLE Kürzlich vollendete der von Fleg, einer Moses-Bio- zur Geschichte Mose und ö. 


von SAUL CARSON 


Nach der Abberufung Ab¬ 
ba Ebansy der durch Jahre 
hindurch an der Spitze von 
Israels UN-Delegation ge¬ 
standen hatte, und der Rück¬ 
kehr von Aussenminister 
Golda Meir nach Israel, ver¬ 
loren die arabischen Dele¬ 
gierten keine Zeit, um den 
neuen israelischen Delega¬ 
tionschef Arthur Lourie her¬ 
auszufordern. Der aalglatte 
Mahmud Fawzi, Aussenmi¬ 
nister der VAR, liess eine 
lange Rede vom Stapel, in 
der er alle Logik ins Gegen¬ 
teil verdrehte, denn er ist 
ein Meister in der Kunst, 
die dicksten Lügen mit der 
grössten Ueberzeugungskraft 
auszusprechen. Nach ihm 
startete der Sauditer Ach¬ 
med Shukeiry seinen An¬ 
griff, in dem er alle Register 
zog. Nach dem Beispiel der 
Nazis brüllte er: „Es gibt 
kein jüdisches Volk in die¬ 
ser Welt.” 

Die alten UN-Delegierten 
fragten sich, wie wohl Lou- 
ries Antwort ausfallen wür¬ 
de. Sie hatten erlebt, wie 
Eban diese Schreier mit 
stahlharten und manchmal 
sarkastischen Worten bän¬ 
digte, und wie Golda Meir 
ihnen ernste Vorhaltungen 
machte die aus dem Munde 


einer strengen und doch gü¬ 
tigen Mutter au kommen 
schienen. Lourie bewies 
bald, dass er seine eigene 
Art hatte. Seine Entgegnung 
war ruhig, würdig — und 
kurz. Er sprach weniger als 
eine Minute. Seine Bemer¬ 
kungen i n dem Bericht jener 
Sitzung füllten nur zehn Zei¬ 
len. Er schloss seine Aus¬ 
führungen mit der Feststel¬ 
lung: „Ich will nur daran 

erinnern, dass sechs Millio¬ 
nen meiner Brüder im Euro¬ 
pa der Nazis nur deshalb er¬ 
mordet wurden, weil sie 
Mitglieder des jüdischen 
Volkes waren.” 


Eine Synagoge 
in Nazaret 

Tel Aviv. — Zum ersten 
Mal in 2.000 Jahren ist in 
Nazaret eine Synagoge er off. 
net worden. Sie befindet sich 
im Zentrum der zu den äl¬ 
testen Ansiedlungen Palästi¬ 
nas zählenden Stadt. Sie 
wurde gebaut angesichts der 
wachsenden Zahl jüdischer 
Einwohner. Mit ihrer Eröff¬ 
nung wurde gleichzeitig zum 
ersten Mal ein jüdischer 
Gottesdienst in Nazaret ab¬ 
gehalten. Eine zweite Syn¬ 
agoge soll in Kürze auf ei¬ 
nem die Stadt überblicken¬ 
den Hügel errichtet werden. 
<ITA) 


Am Vortage 
die Behauptungen Fawzis 
mit den Worten widerlegt: 
„Ich darf hier im Namen 
meiner Regierung erklären, 
dass wir bereit sind, sämtli¬ 
che Streitfragen mit den ara¬ 
bischen Ländern zu jeder 
Zeit und an jedem Ort bei¬ 
zulegen, den die Araber 
wünschen — und dies ohne 
jegliche Vorbedingungen.” 

Diese beiden Aeusserun- 
gen Louries gewannen ihm 
auf der Stelle die Achtung 
aller alten UN-Beobachter, 
der Diplomaten sowohl wie 
der Pressevertreter. 

Es versteht sich von selbst, 
dass ein Minister vom Schla¬ 
ge Louries sein Amt nicht 
über Nacht antreten konnte. 
Er hat eine grünliche Schu¬ 
lung durchgemacht, und ei¬ 
ner seiner Lehrer war kein 
Geringerer als der grösste 
aller modernen jüdischen Di¬ 
plomaten, Dr. Chaim Weiz- 
mann, dessen politischer Se¬ 
kretär Lourie in den dreissi- 
ger Jahren in London gewe- 
wesen ist. 

Lourie, der 1903 in Johan¬ 
nesburg geboren wurde, stu¬ 
dierte a n der Universität in 
Cape Town und später in 
Cambridge und in Harvard. 
Er lehrte fünf Jahre lang 
Römisch-Holländisci: es Recht 
an der Universität Johannes¬ 
burg und wurde bald nach 
seinem Eintritt in die Jcw- 


ish Agency in London von 
Weizmann nach den USA 
geschickt, wo er an führen¬ 
der Stelle zionistische Arbeit 
leistete. 

Der erste Kontakt Louries 
mit. den Vereinten Nationen 
geht bis zur Geburt der UN 
im Jahre 1945 zurück, als er 
in seiner Eigenschaft als 
Mitglied der Delegation der 
Jewish Agency der Grün- 
dungskonferena des Völker¬ 
tribunals in San Francisco 
beiwohnte. Er gehörte der 
israelischen UN - Delegation 
zur Generalversammlung der 
Vereinten Nationen bis auf 
drei Jahre die ganze Zeit 
hatte Lourie hindurch an, seit Israel zur 
Mitgliedschaft zugelassen 
wurde. Seit 1957 ist er Is¬ 
raels Botschafter in Kanada 
gewesen. 


Der neue Chef der Israel- 
Delegation trat sein Amt mit 
reichen Erfahrungen im di¬ 
plomatischen Dienst seines 
Landes an. Aber erst nach¬ 
dem Eban abgereist war und 
Golda Meir ihre kurze An¬ 
wesenheit bei der diesjähri¬ 
gen Versammlung beendet 
hatte, sah sich Lourie auf ei¬ 
gene Fiisse gestellt. Die 
Freunde Israels bei den UN 
schätzen ihn als einen ge¬ 
schickten Diplomaten und 
wissen, dass bei einem Man¬ 
ne von seinem Format die 
Interessen des jüdischen 
Staates in guten Händen lie¬ 
gen. 


Kürzlich vollendete der 
jüdisch-französische Schrift¬ 
steller Edmond Fleg das 85. 
Lebensjahr. 

Zu Genf 1874 geboren, hat 
dieser berühmte Autor stets 
eine bewusst jüdische Hal¬ 
tung eingenommen. Seine 
Romane und Gedichte lassen 
eine tiefe Verbundenheit mit. 
jüdischer Geschichte und 
Tradition erkennen, und 
man darf von ihnen sagen, 
dass sie auch gebildete nicht¬ 
jüdische Kreise Frankreichs 
mit jüdischem Wesen be¬ 
kanntmachten, mit dem reli¬ 
giösen Charakter, wie er uns 
aus Bibel und Talmud über¬ 
kommen ist, aber auch mit 
den Problemen, die das mo¬ 
derne jüdische Leben kenn¬ 
zeichnen. Am stärksten zeigt 
sich dies in dem berühmt 
gewordenen zionistischen 
Roman „Ein kleiner Pro¬ 
phet**, dessen deutsche Ue- 
bertragung im Jahre 1926 er¬ 
schien und eine der wirk¬ 
samsten geistigen und lite¬ 
rarischen Waffen gegen die 
Assimilations . Bestrebungen 
jener Epoche wurde. Die 
seelischen Nöte, die das 
Kind in diesem Büch von 
dem Augenblick an durch¬ 
lebt, da es sich zum ersten 
Mal seines Judeseins be¬ 
wusst wird, unterscheiden 
sich kaum von denen, wel¬ 
chen jüdische Jugend von 
heute ausgesetzt ist, die in 
einem fremden Milieu her¬ 
anwächst und nichts von Ih¬ 
rem jüdischen Volke und 
dessen Vergangenheit er¬ 
fährt. 

In einem anderen Buch 
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Freitag, den 25. Dezember 
Sonnabend, d. 26. Dezember 
Sonntag, den 27. Dezember 
Freitag, den 1. Januar 
Sonnabend, den 2. Januar 
Sonnabend, den 13. Februar 


Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, de n 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, de n 1. Juni 
Donnerstag, de n 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juni 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 


Erew Chanukka 

1. Tag Chanukka 

2. Tag Chanukka 

7. Tag Chanukka 

8 . Tag Chanukka 
Chamischa Assar 

b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Ester 
Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2 . Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8 . Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2 . Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b'Aw 
Tischa b’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 


NEUES HOCHHAUS IN TEL AVIV 


Ein 12-stöckiges Hochhaus 
soll im kommenden Jahr an¬ 
stelle des Bet Ha’am an der 
Ecke Trumpeldor und Ben 
Jehuda Strasse, das gegen¬ 
wärtig abgerissen wird, er¬ 
richtet werden. 

In den Bau des Hochhau¬ 
ses sollen ungefähr zwei 
Millionen IL von israelischen 
und ausländischen Kapitali¬ 
sten investiert werden. Auf 
dem Gelände von drei Du- 
nam wird auch eine unter¬ 
irdische Garage mit 100 
Parkplätzen eingerichtet, mit 
automatischer Luftkühlein¬ 
richtung und Aufzug für die 
Wagen. Im selben Gebäude 
soll auch ein Filmsaal mit 
800 Plätzen eingerichtet wer¬ 
den. Der Eingang in das 
neue Hochhaus sieht eine 
lange Passage von der Ben 
Jehuda Strasse aus vor, in 
der verschiedene Läden und 
Reise-Agenturen sowie die 
Büroräume einer Bank ein¬ 
gerichtet werden sollen. In 
dem Hochhaus soll weiter 
die Bibliothek der Stadtver¬ 
waltung Tel Aviv unterge¬ 
bracht werden. 

Ein Teil des Hochhauses 


Technische 

ORT-Schule 

Unter grosser Beteiligung 
wurde die Anmeldung von 
Schülern in der technischen 
ORT-Schule, in der Yatay 
240, eröffnet. In dieser 
Schule wird theoretisch- 
praktischer Gratisunterricht 
in folgenden Kursen erteilt: 
Mecänica — Torneria — Mo- 
tores — Radio — Television 
— Peleteria. Die Ausbildung 
in diesen Berufen bietet Ju¬ 
gendlichen und Erwachsenen 
nach Absolvierung eine ge¬ 
sicherte Zukunft. 

Eintrittsexamen werden 
nicht verlangt Die Schule 
wird in diesem Jahre eine 
grössere Anzahl von Schü¬ 
lern aufnehmen können. Die 
Anmeldung kann an jedem 
Wochentag von 14 bis 19 Uhr 
3Q vorffenommen werden. 


wird ein Hotel beherbergen, 
das 140 Zimmer haben wird. 
Weiter sollen mehrere Lu¬ 
xuswohnungen und Büro¬ 
räume in dem ersten Wol¬ 
kenkratzer Tel Avivs einge¬ 
baut werden. Vier Aufzüge 
sind vorgesehen. Der Bau 
des Hauses erfolgt nach ei¬ 
nem Entwurf des Architek¬ 
ten Dow Carmi und soll 
zwei Jahre in Anspruch neh¬ 
men. 


von Fleg, einer Moses-Bio¬ 
graphie, finden wir interes¬ 
sante und lehrreiche Details, 
durch die versucht wird, die 
Heilige Schrift denjenigen 
Juden näherzubringen, die 
aus einer fremden Umwelt 
kommen. Auch gibt es aus 
der Feder des Dichters eine 
Biographie König Salomos, 
die ebenfalls zum grossen 
Teil auf dem Legendenstoff 
der „Aggada” beruht. In ei¬ 
nem weiteren Werk, „Höre 
Israel”, ist die Geschichte 
des jüdischen Volkes in Ge¬ 
dichtform erfasst. Fleg teilt 
ihre Zeitabschnitte in das 
jüdische Kalendarium der 
Feste ein: 

Das Buch „Pessach” (Abra¬ 
ham bis Mose, die Stammvä¬ 
ter, Mizrajim, das Gelobte 
Land\* das Buch „Schawuot” 
(Josua bis Nebukadnez3r, 
die Kriege Gottes); das 
Buch „Rosch haschanah” 
(Ezechiel bis Holofernes, die 
Ströme Babels) das Buch 
„Jom Kippur” (Pompejus, 
Herodes, der Fall des Tem¬ 
pels); das Buch „Sukkot” 
(Petrus bis Mohammed, der 
Schatten Roms, der Halb¬ 
mond Ismaels); das Buch 
„Purim” (Der Garten des 
Kalifen, das Feuer der Mön¬ 
che); das Buch „Schabbat” 
(Calvin bis zum 1. Welt¬ 
krieg). 

Allein das Buch „Pessach” 
enthält 19 Dichtungen, an ge¬ 
fangen mit der Vision Abra¬ 
hams, der den Befehl er¬ 
hält, in das ihm gezeigte 
Land einzuwandern, über 
die Stammväter und die 
ägyptische Knechtschaft bis 


zur Geschichte Mose und der 
Bundestafeln. Die Gesamt 
heit dieser Gedichte ist ein 
grosartiges Poem zur Offen¬ 
barung des ewigen Sinns in 
der Leidensgeschichte des 
jüdischen Volkes. 

An seinem 85. Geburts‘ag 
dürften dem Dichter, de: 
vor sieben Jahren anlässl.c i 
seines Besuches in Israel Ge¬ 
genstand grosser Huldigun¬ 
gen gewesen ist, Ehrungen 
aus allen Weltteilen, von Ju¬ 
den und Nichtjuden, zu’.en 
geworden sein, die in d m 
Wunsch gipfelten, dass Ed¬ 
mond Fleg sich noch eines 
langen und glücklichen Le¬ 
bensabends erfreuen möge. 

Curl Wilk 


„Arabisierung” aus¬ 
ländischer Banken 

London. — Präsident Nas¬ 
ser hat zwei Gesetze für d e 
„Arabisierung” ausländi¬ 
scher Banken und Versiche¬ 
rungsanstalten in Syrien un¬ 
terzeichnet. Wie aus Damas¬ 
kus mitgeteilt wurde, müs¬ 
sen künftig mindestens 70 
Prozent der Anteile an Ban¬ 
ken in den Händen von 
Staatsangehörigen der Ara¬ 
bischen Republik sein. In 
den Aufsichtsräten der Ban¬ 
ken müssen arabische Bür¬ 
ger künftig entsprechend ih¬ 
ren Anteilen vertreten sein. 

Die ausländischen Versi- 
cherungs - Gesellschaften iu 
Syrien haben eine Frist von 
fünf Jahren, sich auf die 
neuen Bedingungen einzu¬ 
stellen. (AWZ) 


Nach schwerem Leiden entschlief mein innigstr"»- 
liebter Mann, Herr 

Herbert Cassirer 

im 62. Lebensjahr. 

EDITH CASSIRER. geb. WOHL 
HANS TEICH und Frau Hilda, 

geb. CASSIRER 

Kinder, Enkelkinder, Verwandle 
und Freunde 

Die Beisetzung hat bereits in aller Stille stattgefun¬ 
den. Von Beileidsbesuchen bitte Abstand zu nehmen. 
Tucumän 410. 
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von MOSCHE MEISELS 


Israel besteht auf seinem Recht 


Jerusalem. — Aussenminister Golda Meir erklärte, 
„keine Macht kann uns davo n abhalten, die Wasser¬ 
kräfte in unserem Lande auszunutzen, und andere Völ¬ 
ker können uns nicht vorschreiben, was wir auf unse¬ 
rem Boden tun oder lassen dürfen.” 

Frau Meir sprach in der Knesset-Debatte über die 
neue Regierung und betonte, dass die Entwicklung der 
natürlichen Schätze des Bodens ein elementares Recht 
bilde, das Israel „mit allen ihm zur Verfügung stehen¬ 
den Mitteln” auszuüben berechigt sei. 

Ueber die Frage der arabischen Flüchtlinge wie¬ 
derholte Golda Meir, dass dieses Problem „nur eine 
Lösung, nämlich die Ansiedlung in den arabischen 
Ländern” finden könne. Diese Lösung sei nicht schwer, 
so führte sie aus, da die Flüchtlinge die gleiche Spra¬ 
che sprechen, die gleichen Gewohnheiten und die 
gleiche Kultur haben wie die Bewohner der Länder, 
in denen sie heute leben. „Nichts steht einer Lösung 
im Wege”, erklärte Frau Meir, „als die Haltung der 
arabischen Staatsmänner, denen das Schicksal der 
Flüchtlinge gleichgültig ist.” 

Im weiteren bezog sich Frau Meir auf den arabi¬ 
schen Widerstand gegen Israels Pläne zur Beriese¬ 
lung des Negew durch die Abwässer des Jordanflusses 
und stellte fest: „Was wir innerhalb unserer Grenzen 
tun, ist unsere Sache und kann nicht von den Launen 
des Diktators in Kairo abhängig gemacht werden.” 

Aussenminister Meir betonte, „sie begrüsse jeden 
Weg, der zum Frieden führen könne, doch die Be¬ 
schwichtigung der Aggressoren könne kein Mittel zur 
Erreichung des Friedens sein.” (ITA) 


Entsalzung des Wassers 


Seit 14 Jahren wird der is¬ 
raelische Bürger Tu via 
Friedman von einem einzi¬ 
gen Wunsch getrieben: den 
Aufenthalt des Erzmörders 
Adolf Eichmann, „Architekt” 
der Ausrottung des europäi¬ 
schen Judentums, zu entdek- 
ken. Zu diesem Zwecke 
durchquerte er, Friedmann, 
Europa in allen Richtungen, 
stiess auf die Spuren von 
Hunderten von Kriegsver¬ 
brechern, nahm Zeugenaus¬ 
sagen von Tausenden ihrer 
Opfer auf und sammelte tau¬ 
sende Dokumente und Pho¬ 
toaufnahmen. Und nach all 
seinen Nachforschungen ge¬ 
langte er zur Ueberzeugung, 
dass Eichmann irgendwo un¬ 
ter einem Deckmantel und 
falschen Namen unterge¬ 
taucht lebt. 

Die innere Ueberzeugung 
des „Besessenen” wurde 
nicht enttäuscht. Kürzlich 
erhielt bekanntlich Fried¬ 
mann die Mitteilung vom 
Amt für die Fahndung nach 
den Kriegsverbrechern in 
Westdeutschland: Eichmann 
lebt und befindet sich ver¬ 
mutlich im Scheichtum von 
Kuweit, im Nahen Osten. 
Die Nachricht traf ein, wäh¬ 
rend Friedman nach 14jähri- 
ger Arbeit die Abfassung ei¬ 
nes 400 Seiten dicken Bu¬ 
ches über Eichmann vollen¬ 
dete, das genaue Einzelhei¬ 
ten über den Lebenslauf und 
die Karriere dieses Massen¬ 


Ein Kredit-Gesuch 
Israels 

Jerusalem. — Die israeli¬ 
sche R^jierung wird der 
Weltbank detaillierte Gesu¬ 
che um Gewährung von An¬ 
leihen in Höhe von 60 Mil¬ 
lionen Dollar zur Durchfüh¬ 
rung verschiedener Projek¬ 
te unterbreiten. Das Schatz¬ 
amt arbeitet Pläne aus, die 
zeigen sollen, wie diese An¬ 
leihe für den Bau des neu¬ 
en Hafens von Aschdot, die 
Erhöhung der Pottasche-Pro¬ 
duktion und die Finanzie¬ 
rung eines Industrie-Insti¬ 
tuts verwendet werden sol¬ 
len. (ITA) 


mörders enthält, ergänzt 
durch zahlreiche Dokumente 
und Photos aus den Archi¬ 
ven der Gestapo, schriftliche 
Aussagen von Bekannten 
Eichmanns, u.a. Dieter Wis- 
liczenny (der für die Ausrot¬ 
tung der Juden der CSR, 
Griechenlands und eines 
Teiles der ungarischen Ju¬ 
den verantwortlich ist) und 
Rudolf Höss (Befehlshaber 
des Ausrottungslagers Ausch¬ 
witz), und in denen ausführ¬ 
lich über die Aktivität des 
Mannes berichtet wird, der 
persönlich von Hitler mit 
der Vernichtung der sechs 
Millionen Juden Europas be¬ 
auftragt wurde. 

Das Buch enthält auch Ko_ 
pien von Dutzenden von 
Briefen und Aufzeichnungen 
Eichmanns (die mit grosser 
Mühe gesammelt wurden), 
sowie die einzig existieren¬ 
den Photos von Eichmann in 
Gesellschaft von Hitler, 
Himmler und des Mufti von 
Jerusalem, wie auch Bilder 
seiner Frau und seiner Kin¬ 
der. 

„HAGANA”SCHALTET 
SICH EIN 

Schon im Jahre 1943 bil¬ 
dete die „Hagana” in Israel 
einen Sonderdienst, der be¬ 
auftragt wurde, Material 
über die Nazi-Kriegsverbre¬ 
cher zu sammeln. An der 
Spitze dieses Dienstes stand 
Gideon Rafael, Israels Bot¬ 
schafter in Belgien, und 
sein Assistente war Ascher 
(„Arthur”) ben Nathan, der 
jetzt als amtierender Gene¬ 
raldirektor des Sicherheits¬ 
ministeriums fungiert. Sie 
studierten die ersten Be¬ 
richte der Ueberlebenden 
der Konzentrationslager, der 
Ghetti und der Untergrund¬ 
bewegungen über die Mittä¬ 
ter der Aktion zur Ausrot¬ 
tung der europäischen Ju¬ 
den in den verschiedenen 
Ländern und Städten. 

Nach Ende des Krieges 
wurde „Arthur” nach 
Deutschland und Oesterreich 
gesandt, und im Mai 1946 
wurde in der Frank Str. 2 
in Wien ein Sonderbüro der 


Hagana eingerichtet, das mit 
der weiteren Fahndung nach 
Nazi-Kriegsverbrechern be¬ 
auftragt wurde. Dieser Son¬ 
derabteilung wurde Tuvia 
Friedmann zugeteilt, und 
dort begann er mit einigen 
Helfern seine Tätigkeit. Dort 
wurden die ersten Verbin¬ 
dungen mit Polizeigremien, 
den Sicherheitsdiensten und 
den Beamten der Registrier- 
Dienste aufgenommen. 

Die Suche nach den Kriegs¬ 
verbrechern führte die Mit¬ 
glieder dieser Dienststelle 
auf Fahrten durch ganz Eu¬ 
ropa. Friedmann persönlich 
befasste sich in erster Linie 
mit der Suche nach den 
Kriegsverbrechern, die in 
den Lagern von Galizien tä¬ 
tig gewesen waren. Im Lau¬ 
fe eines Jahres gelang es, 
über 150 Kriegsverbrecher 
zu entdecken, darunter SS- 
Generale, Befehlshaber von 
Konzentrationslagern, Ge¬ 
stapo. Offiziere und Kom¬ 
missare, die, unter dem Be¬ 
fehl von Eichmann für die 
Ausrottung von sechs Millio¬ 
nen Juden verantwortlich 
waren. Alle diese Kriegsver. 
brecher wurden den alliier¬ 
ten Besatzungsbehörden aus¬ 
geliefert. , 

Bei seiner Uebersiedlung 
nach Israel brachte Fried¬ 
mann Tausende von Doku¬ 
menten mit (Original-Doku¬ 
mente und Photokopien) 
über alle Greueltaten der 
Nazis in Europa von den 
Massenmorden bis zu Brand¬ 
stiftungen von Synagogen. 
Friedmann ging weiter sei¬ 
nem „hobby” nach, der Su¬ 
che nach Dokumenten über 
die Aktivität der Nazi- 
Kriegsverbrecher. 

Von Zeit zu Zeit veröf¬ 
fentlichte Friedmann Bro¬ 
schüren mit Photos von Do¬ 
kumenten über seine For¬ 
schungen und sandte diese 
an die zuständigen Gerichte 
in Westdeutschland und Oe¬ 
sterreich, vor denen sich die 
Kriegsverbrecher zu verant¬ 
worten hatten. Sein wichtig¬ 
ster Wunsch und sein gan¬ 
zes Bestreben war jedoch 
immer, die Spuren des Ober¬ 
mörders Adolf Eichmann zu 
entdecken. Er konnte fest¬ 
stellen, dass die Gattin und 
die drei Kinder von Eich¬ 
mann bis ins Jahr 1951 in 
Linz (Oesterreich) lebten. 
Dann verschwanden jedoch 
ihre Spuren und konnten bis 
heute nicht wiedergefunden 
werden. Dies verstärkte sei¬ 
ne Ueberzeugung, dass Eich¬ 
mann den Untergang des 
Nazismus überlebt und seine 
Familie sich ihm angeschlos¬ 
sen hatte. 

EICHMANN IM ERDOEL- 
SCHEICHTUM 

Friedmann kannte keine 
Ruhe. Er wandte sich an die 
Jewish Agency und an den 
Jüdischen Weltkongress. Er 
unterhielt sich mit Dr. Na- 
chum Goldmann und wand¬ 
te sich an Ministerpräsident 
Ben Gurion. Sein Vorschlag 
war, dass eine jüdische In¬ 
stitution einen Preis von 


20.000 Dollar für die Entdek- 
kung der Spuren Eichmanns 
aussetze. Vielleicht würde 
sich jemand finden, der Aus. 
kunft geben könne?, 

Die Leiter der jüdischen 
Institutionen lehnten mehr¬ 
mals die Forderungen von 
Friedmann ab. Enttäuscht 
wandte er sich darauf an die 
westdeutschen Justizbehör¬ 
den mit der Bitte, ihm bei 
seiner Suchaktion zu helfen. 
Und diese Demarche führte 
jetzt zu der sensationellen 
Entdeckung: Eichmann ist 
am Leben und befindet sich 
im Scheichtum von Kuwait. 
Von Beruf ist Eichmann 
Spezialist für Erdölfragen 
und arbeitete auch in die¬ 
sem Beruf in Oesterreich bis 
zum Jahre 1932. Danach trat 
er der SS bei und wurde 
dann von Hitler zum Verant¬ 
wortlichen für die Ausrot¬ 
tung der Juden in Europa 
gemacht. Zweifgelsohne war 
es ihm leicht, in dem erdöl¬ 
reichen Scheichtum Arbeit 
in seinem alten Beruf zu 
finden. 

Anfang August erhielt 
Friedmann plötzlich einen 
Brief des Staatsanwaltes von 
Ludwigsburg (bei Stuttgart), 
Dr. Schiller, der erklärte, er 
habe gehört, dass Friedmann 
die Absicht habe, ein Buch 
über Eichmann zu veröffent¬ 
lichen. Die Akten über den 
Fall Eichmann befinden sich 
beim Generalstaatsanwalt in 
Frankfurt, doch würden bei 
der Behandlung dieser Affä¬ 
re wegen Mangel an Unter¬ 
lagen und Dokumenten kei¬ 
ne Fortschritte gemacht. 

Dr. Schiller drückte seine 
Ueberzeugung aus, dass 
Friedmann über solche Do¬ 
kumente und Unterlagen 
verfüge und bat ihn, ihm 
diese zur Verfügung zu stel¬ 
len. Friedmann liess darauf¬ 
hin sofort Photokopien der 
wichtigsten Dokumente, die 
er besass, anfertigen und 
sandte sie nach Deutschland. 
Er informierte Dr. Schiller 
auch über seine Bemühun¬ 
gen, einen Preis auf die Ent¬ 
deckung Eichmanns auszu¬ 
setzen, und bat Dr. Schiller, 
diese Bemühungen bei Bun¬ 
deskanzler Dr. Adenauer 
und den zuständigen west¬ 
deutschen Behörden zu un¬ 
terstützen. 

Es verging nur wenig Zeit, 
und Dr. Schiller wandte sich 
erneut an Friedmann, um 
ihm eine wichtige Mitteilung 
zu machen. „Es wurde mir 
streng geheim mitgeteilt, 
dass Eichmann sich im 
Scheichtum Kuwait befin¬ 
det. Ich habe den General¬ 
staatsanwalt in Frankfurt 
und den Justizminister des 
Landes Baden-Württemberg 
von dieser Mitteilung infor¬ 
miert. Angesichts der Er¬ 
fahrungen im Falle Dr. Ei- 
sele befürchte ich, dass nur 
geringe Aussichten für eine 
etwaige Auslieferung von 
Eichmann bestehen.” Dr. 
Schiller versprach, sich mit 
der Bitte über die Ausset¬ 
zung eines Preises für die 
Entdeckung Eichmanns an 
allezuständigen Behörden u. 
a. auch an die Staatsanwalt¬ 
schaft des Landes Hessen zu 
werden. 


Tel Aviv. — Die Grün¬ 
dung einer Gesellschaft zwi¬ 
schen einer Firma aus Chi- 
kago und der israelischen 
Regierung zur Entsalzung 
von Wasser wurde jetzt an¬ 
gekündigt. Die Firma Fäir- 
banks Mörses & Co. wird 
mit der Regierung zusam¬ 
men ein Verfahren an wen¬ 
den, das von Alexander Sar_ 
chin, einem 64jährigen Ein¬ 
wanderer aus Russland er¬ 
funden worden ist. Die von 
Sarchin gebaute Maschine 
gefriert Meerwasser in luft¬ 
leerem Raum, wo sich Was¬ 
serkristalle bilden, die spä¬ 
ter geschmolzen werden und 
salzfreies Wasser liefern. 

Blair Bolles, der Vizeprä¬ 
sident der cjiikagoer Firma, 
äusserte, die Ingenieure sei¬ 
ner Gesellschaft glaubten, 
die Methode würde nicht 
mehr Kosten verursachen als 
die Förderung von Wasser 
durch Brunnen in den USA. 
Der Erfinder hat seine Me¬ 
thode in Israel im Labora¬ 
torium vorgeführt. David 


Kerr, Präsident der Fair* 
banks Whitnery Corporation, 
einer Schwesterfirma des 
chikagoer Unternehmens* 
verhandelt über die Vei> 
kaufsrechte der Erfindung 
in der ganzen Welt. (ITA) 

Israelische Exporte 

Jerusalem. — Wie das is- 
raelische Industrie. undi 
Handelsministerium mitteilt^ 
belaufen sich die israeli« 
sehen Exporte : m Jahre I960 
auf rund 175 Millionen Dol« 
lar. (ITA) J 

Israelische Einfuhr 
aus den USA 

Washington. — Das Han« 
delsministerium gab be«. 
kannt, dass die israelische», 
Exporte nach den USA ifl| 
den ersten 6 Monaten desf 
Jahres 1959 um 15 Millionen^ 
Dollar höher als im Vorjahr, 
waren, während die israeli^ 
sehe Einfuhr um 2.700.00O 
Dollar gesunken ist. (ITA) 


Neuer Übergriff im Suezkanal 

London. — Der gi'iechische Frachter „Astipales” 
wurde von den ägyptischen Behörden im Suezkanal 
auf gehalten und erwartet jetzt die Anweisungen sei¬ 
nes Besitzers, ob er, wie die Aegypter fordern, die is¬ 
raelische Fracht abladen soll oder nicht. 

Der Kapitän des Schiffes, Spyro Kapitanos, hat den 
Behörden mitgeteilt, er müsse zuerst den Besitzer des 
Frachtdampfers, George Kapitanos — seinen Bruder —, 
um Erlaubnis zur Löschung des israelischen Zements er¬ 
suchen. Inzwischen liegt der Fachter im äusseren 
Hafen von Port Said vor Anker. Das 3.700 Tonnen- 
Schiff befand sich auf der Fahrt von Haifa nach Djibu- 
ti in Französisch Somaliland. 

W«e gemeldet wurde, unterbrach das Flugzeug, das 
den UN-Generalsekretär nach Stockholm bringen soll¬ 
te, die Reise für eine Stunde, um Hammarskjold die 
Möglichkeit zu geben, dringende Angelegenheiten der 
UN m erledigen. Man nimmt an, dass es sich um die 
neue ägypv.pcoe Provokation im Suezkanal handelt, — 
(ITA) 


Sitzung der Jewish Agency 

Jerusalem. — Dr. Nachum Goldmann berichtete 
auf der Plenarsitzung der Jewish Agency von seinen 
Verhandlungen mit den nichtzionistischen Organisatio¬ 
nen über ihren Anschluss an die Zionistische Weltor¬ 
ganisation. Er kündigte ferner an, dass bei der im Fe¬ 
bruar in Amsterdam stattfindenden Zionisten-Konfe- 
renz unter anderen Fragen über die Lage der Juden 
in der Sowjetunion und in Nordafrika beraten werden 
»olle. 

Bei der jetzigen Sitzung fand eine Debatte über 
den Anschluss nichtzionistischer Organisationen statt. 
Im weiteren gelangten der antiisraelische Boykott und 
die möglichen Gegenmassnahmen zur Diskussion. Dr, 
Goldmann wies darauf hin, dass hierüber noch bei an¬ 
deren Gelegenheiten beraten werden solle. Dr. Shra- 
gai, der Leiter der Einwanderer-Abteilung, erstattete 
einen Bericht über die Tätigkeit dieses Büros und mach¬ 
te im besonderen von den Bemühungen Mitteilung, 
die Einwanderung aus Grossbritannien, den Vereinig¬ 
ten Staaten und Südamerika zu fördern. (ITA) 
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